
Beiträge zur Anatomie der Coelogyiiiiien.

Von

Heinrich Zornig.

Mit 60 Figuren im Text.

Der anatomische Bau der Orchideenblätter im allgemeinen ist bereits

1887 von Möbius^) genauer bearbeitet worden. Die Luftwurzeln der tro-

pischen epiphytischen Vertreter dieser Ordnung hat Meinecke 2) auf ihren

inneren Bau untersucht, und Weltz"^) ist es zu verdanken, dass auch die

Stammorgane der sympodialen monandrischen Orchideen einer umfassenden

Arbeit unterworfen worden sind.

Wie Möbius sagt, ist eine genauere Untersuchung der Orchideenblättei

schon deshalb von Interesse, weil der Bau dieser Blätter ein sehr mannig-

faltiger ist und in den Zell- und Gewebeformen manche Eigentümlichkeiter

darbietet, wie sie nicht häufig an anderen Blättern gefunden werden und

welche sich oiïenbar auf zwei Ursachen: auf Anpassung und Vererbung

zurückführen lassen.

Ich habe es mir nun zur Aufgabe gemacht, die etwa vierzig Arter

aus der Gruppe Coelogfjuinac, welche im Heidelberger Botanischen Garten

cultiviei't werden und zu den Gattungen Coelogij/iG, P/cIohCj Fholidotft,

Neogi/iifi und Platyclinis gehören, auf den anatomischcüi Bau ihrer Blattei

und Luftknf)llcn zu untersuchen. Da mir außerdem in liebenswürdigstci

Weise durch Vermittelung des Herrn Geh. Ilolrat Prof. Dr. Pfitzer nocli

einiges Herbarmaterial wildwaclisender Pflanzen der Gattungen Codogyne.

OfochiJ/is^ Pho/idofa, Orlnonla^ Orndrochäum von dem Ilijks-Herbaiiuin

zu Leyden zur Vfîrfii^^un^^ gestellt windle, wai- icb iu dei- Ljigc. die Blattei

^, MömuH, Über <\<:u .'ui.ilotriisclicn M;m dcir ( »rcliidcfüibliil t(;r el.c. PrinKslioiin'a

J«hrl.. XVIII. H. 680.

Î) H. I'. Meinpxkk, Beiträge zur An.-iloniir der Lull wiii/clii der Orc.liidefiri. Iiiiiug.-

DiHH. Flora 189'«, Ilefl 2.

3; M, Wkltz, Zur Aiiatomicj der mou.iiidri.selieii Hymjtodi.ilen ()r(;liid(!(!ii. IufJ.ug.-

Diss. Hcidcihcrg 1897.
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und teilweise auch Luftknollen von 54 Arten einer eingehenden Beschreibung

zu unterziehen.

Über den anatomischen Bau der Blätter, Luftknollen etc. ist bisher

folgendes bekannt:

In Krüger's^) Anatomie der Vegetationsorgane bei Orchideen ist Coeh-

gyne eristata Ldl. 2) näher untersucht und C. asperata Ldl. 3) hinsichtlich

der Ausbildung ihrer Stammorgane erwähnt. Möbius 4) hat von Coelogyne

eristata Ldl., C. fimhriata Ldl., C. flaccida Ldl., C. testacea Ldl., Pleione

praecox Don., Fholidota imhricata Ldl., Ph. articulata Ldl., Platyclinis

glumacea Benth. P/., füiformis Benth., und Otochilus fusca Ldl. die Blatt-

organe einer genaueren Untersuchung unterworfen. Weltz^) bearbeitete

die Luftknollen von Coelogyne eristata Ldl., C. flaccida Ldl. und Platy-

clinis filiformis Benth. und Meinecke ziemlich eingehend den anatomischen

Bau der Luftwurzeln von Coelogyne fimhriata Ldl., C. fidiginosa Ldl.,

C. harhata Ldl., C. flaccida Ldl., C. eristata Ldl., C. speciosa Ldl., C
flexuosa Rolfe, C. Paîishii Ldl., C. testacea Ldl., C. ocellata Ldl., Platy-

clinis glumacea Benth., PI. filiformis Benth., Pholidota floribunda Ldl.,

Ph. imhricata Ldl. und Ph. articulata Ldl.

Coelogyne flaccida Ldl.

Als Grundlage für die Bearbeitung der Goelogynenblätter nahm ich eine

nochmalige genauere Untersuchung des bereits von Möbius^) beschriebenen

Blattes von Coelogyne flaccida vor.

Von der Fläche gesehen sind die Zellen der einschichtigen Epidermis

der Blattoberseite polygonal, meist sechseckig, etwa ein bis dreimal so lang

wie breit und in Richtung der Blattachse in deutlichen Längsreihen an-

geordnet. An den Stellen, an denen unter der Epidermis Sklerenchym liegt,

sind die Zellen schmäler, aber den übrigen gleich lang. Die Querwände

der Zellen verlaufen meist horizontal, zuweilen auch in schräger Richtung.

Die Zellmembranen sind überall nur mäßig verdickt und lassen eine deut-

liche Mittellamelle erkennen, welche an den Zellecken besonders hervor-

tritt; die Seitenwände weisen zahlreiche von der Fläche gesehen runde

Poren auf.

Die Zellen der gleichfalls einschichtigen Epidermis der Blattunterseite

-1

)
Krüger, Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen

zu Khma und Standorten. Flora 1883, Jahrg. 66, Pr. 28—30, 32, 33.

2) a. a. 0. S. 468.

3) a. a. 0. S. 3i7.

4) a. a. 0. S. 561 u. 601.

5) a. a. 0. S. 17 u. 61.

6) a. a. 0. S. 14 u. 72.

7) a. a. 0. S. 561.
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sind etwa so lang wie breit und auf dem Flächenschnitt etwas größer als

die der Oberseite, sonst diesen gleichgebildet. Die Begrenzung der Außen-

fläche ist zumal oberseits beinahe eben. Die auf beiden Seiten stark ent-

wickelte Cuticula dringt auf dem Blattquerschnitt gesehen in Form von

scharfen Spitzen in die Scheidewände ein. Auf beiden Blattseiten sind

Trichomreste zu finden; wo die Basalzelle noch erhalten war, ist sie einfach

oder längs geteilt und in eine trichterförmige Vertiefung der Blattepidermis

spitz und tief eingesenkt. Die zahlreichen parallel der Blattachse gestellten

Spaltöffnungen sind auf die Blattunterseite beschränkt und ihre Verteilung

ist sehr unregelmäßig; an den Stellen unterhalb der Gefäßbündelstränge,

wo zwischen Phloëmscheide und Epidermis noch Mesophyllgewebe liegt,

sind keine oder nur wenige Stomata anzutreffen. Die beiden Schließ-

zellen bilden zusammen von der Fläche gesehen

eine Ellipse, deren Achsen sich wie â zu 3 ver-

halten und welche etwa den Umfang von 2 Epi-

dermiszellen besitzt (Fig. \). Meistens sind die

Spaltöffnungen von 4, bisweilen auch von 5—6
Nebenzellen begleitet, die sich paarweise an den

Polenden und Seitenflächen der Stomata gegen-

überstehen. Auf dem Querschnitt liegen die Spalt-

öffnungen im Niveau der Epidermiszellen; hier

zeigt sich auch, dass die schmäleren zusammen-

gedrückt erscheinenden Nebenzellen eine stärkere

Wölbung der Außenwand besitzen als die übrigen

Epidermiszellen. Die Nebenzellen und besonders

die Schließzellen weisen eine noch stärkere, auch den äußeren Vorhof aus-

kleidende Cuticula auf.

In den Epidermiszellen der Blattobcr- wie Unterseite linden wir, nament-

lich lici älteren Blättern, zahlreiche Tropfen von ölartigem Aussehen. Be-

sonders groß sind sie in den Schlicßzellen und in den diesen zunächst ge-

legenen Zellen

Unterhalb der Epidermis bemerken wir beiderseits eine Schicht Wasser-

gewebe. Von d(!r Fläche gesehen erscheinen seine Zellen etwa 3— 5 mal

so groß wie die Epidermiszellen und glattwandig; auf dem QucrschnitI

i) Maltk fülirl in scinor Arbeit, »IJnl<!rsn(;lMiii(.,M'n ühcr (iigcruirl.i^n! Iiiliallslu'irpor

hei den Orchideen« (liihang tili k. Svcnskfi Vol. Akad. Ilaiidlinf^ar <9()2, IM. 27, Md. III.

No. 4.'>, S. 89). welche mir crsl nach FertiKsl'iHuiiK vorliegcndor ünl-orsuchun^Müi zu

H&nden kam, von der Grupjje der Coclogynin< ii nur C. flardda an, und zwai- oimo

GerhHtofTtr/ipfrhon, ahor mit Klaio.si)li/ir(!n. Ich halx; daniiiriiin G. stdßfrea, 0. Swa-

nüina, C. forriujata, C. yrnmiiiifolMi, Plalydmis (jluniarca und Pholidoia vrntriroHd

narh fh?n S\mi\\n'.x\ von Maltk kurz unl.erHUcht und ^ef'undrin, dass die; vr)n Mai.tk .'iii-

geijehcnen Meactionen hei allen die.sen Arten nehcn Klaiospli/ircn niclir odfü- wcniK«!'"

reichlich auch Oorhitofftröpfchcn erkennen lasien. Vorwio^jond linden si(;li lolztoro in
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sind sie etwa 3— 4 mal so tief wie breit und zeigen auf den zur Blatt-

fläche senkrechten Wänden 3 und mehr breite Spiralbänder mit nur

schmalen Zwischenräumen. Oberhalb und unterhalb des Hauptnerven sind

die Ilypodermazellen bedeutend kleiner, etwas flachgedrückt und besitzen

keine Spiralverdickungen. Zwischen den beiden gleichgebauten Wasser-

gewebeschichten liegt das in Palissaden- und Schwammparenchym getrennte

Assimilationsgewebe. Das PaUssadengewebe setzt sich aus zwei Reihen

schmaler Zellen zusammen, welche teils stumpfwinkelig der unteren Seite

der Wassergewebezellen anliegen, teils sich spitzwinkelig zwischen benach-

barte Hypodermazellen einschieben. Das untere Assimilationsgewebe be-

steht aus etwa 6 Reihen Schw^ammgewebezellen und diese nehmen nach

der Blattunterseite hin an Grüße zu. Die Form der Zellen ist teils kugelig,

teils ellipsoidisch, im letzteren Falle stehen sie quer. Einzelne parallel der

Blattachse gestreckte Zellen führen Raphidenbündel.

Wir finden bei C. flaccida in der Mitte der Blattdicke einen Haupt-

nerven und rechts und links davon je 30—40 in einer Ebene liegende ab-

wechselnd größere und kleinere Nebennerven, vom Mittelnerven zum Blatt-

rande hin an Umfang abnehmend. Der sehr stark ausgebildete, auf dem

Querschnitt eiförmige und aus einem Complex mehrerer Gefäßbündel be-

stehende Mittelnerv stößt mit seiner Oberseite unmittelbar an das Wasser-

gewebe an, welches in nur sehr schmaler Schicht sich zwischen Nerv und

Epidermis hindurchzieht; an der Unterseite schieben sich zwischen dem

Mittelnerv und den gleichfalls sehr kleinen Hypodermazellen zwei Reihen

kleiner etwas flachgedrückter chlorophyllhaltiger Mesophyllzellen ein.

Ein in der Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt giebt folgendes

Bild des Hauptnerven: An seiner Oberseite liegt eine nahezu dreieckige

Gruppe dünner Sklerenchymfaserzellen, welche letztere abwärts allmählich

in weitlumiges Parenchymgewebe übergehen. Die Unterseite wird bis zur

halben Höhe des Nerven von einer Sklerenchymsichel eingefasst, welche in

der Mitte aus 6, an den Seiten aus 2 Reihen sehr dünner, englumiger

Sklerenchymzellen besteht. Der Innenseite dieser Sichel angelagert und

teilweise von deren Gewebe umgeben sind 7 kleinere völlig ausgebildete

Gefäßbündel, eines in der Mitte der Sichel und je 3 rechts und links in

ziemlich gleichen Abständen ; die äußersten Bündel liegen je vor den beiden

Enden der Sichel. Ziemlich im Gentrum des Nervenquerschnittes tritt uns

den Epidermiszellen, selten im Assimilationsgewebe. Die Schließzellen beigen größere

Oltropfen neben kleinen Gerbstofftropfen. Besonders gut nachweisbar waren sie wegen
ihrer Größe und Anzahl unter anderem in den Epidermiszellen von C. graminifolia

und C. corrugata. Wenn daher in vodiegender Arbeit für Zellinhaltskörper der Aus-

druck »Tropfen von ölartigem Aussehen etc.« gewählt ist, so sind hierunter Körper zu

verstehen, deren chemische Zusammensetzung ich nicht näher untersucht habe und bei

denen die von Malte angegebenen Reactionen auf Gerbstoffe umsomehr in Betracht

kommen können, weil bei den oben angeführten Arten Gerbstoffe nachgewiesen wurden.
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das Haiiptbündel entgegen, dessen Siebteil von einer mehrreihigen Schicht

sehr dünner sklerenchymatisch verdickter Zellen umgeben ist, wie solche

ähnlich, doch etwas schwächer verdickt in größerer Anzahl auch oberhalb

des Holzteiles anzutreffen sind. Die nur in geringer Zahl vorhandenen und

an Weite hinter den Parenchymzellen des Füllgewebes zurückstehenden

Holzgefäße sind hauptsächlich Ring-, Spiral- und Treppengefäße. Das den

übrigen Teil des Nerven ausfüllende und das Hauptbündel einschließende

Parenchymgewebe zeigt auf dem Querschnitt verschieden große, kreisrunde

bis elliptische, nur wenig verdickte, aber stark getüpfelte Zellen ; im unteren

Teile, besonders gegen das Sklerenchym hin sind die Membranen etwas

stärker verdickt und die Zellen kleiner. An den Seiten des Nerven ober-

halb der Sichelenden stößt das Füllparenchym unmittelbar an das den Nerven

einschließende Mesophyll.

Deckzellen mit Kieselkörpern, sogenannte Stegmata sind beim Haupt-

nerven nur am Sklerenchym der Sichel, bei den Seitennerven ringsum an-

zutreffen.

Auf einem Querschnitt nahe dem Blattgrunde tritt insofern eine Ände-

rung ein, als die obere Hypodermaschicht in der Nähe des Hauptnerven

zweireihig wird, und nun rechts und links des Mittelnerven statt einer

zwei Reihen zickzackähnlich angeordneter Gefäßbündel auftreten. Die Zahl

der kleineren Gefäßbündel im Hauptnerven

nimmt je näher dem Blattgrunde immer

mehr zu.

Der Blattstiel zeigt auf dem Querschnitt

einen herzförmigen Umriss (Fig. 2). Beider-

seits bemerken wir eine einreihige, aus sehr

kleinen Zellen gebildete Oberhaut mit stark

ausgeprägter Guticula. Der Epidermis folgen

in der Milte der Oberseite etwa 4, seitlich

oberseits und an der Unterseite 2 Reihen

Firr. 2. verdickter Wassergewebezellen; oben sind

diese tiefer als breit. J)as Hypodcnna

gehl uMcli dem Sticliiiiicni zu allmählich in das chlorophyllführende Meso-

phyll über, wird dünnwandiger und führt Zellzwischenräumc. Im oberen

Tfiile des Stieles zeigen Wassergcwebezellen und Ghloroj)hyllzellen eine

wohl auf wied(;rholt(;i' p(!iil<liner T(^ilung heruhendc, (leutli(^h ausgebil-

dete K< ilicii;m(.i<lnung senkrecht zui- Stieloherscile. Das Mcsophyllgewebe,

in dem zJihir<'ic,he naphid(;nz('ll(!M auzutrelfeii sind, wird diu'ch 4 große

Lunr.'Mun«; ufilerhrochen, welche rechts imd links von dem llau|)tn(îf'vcn

urifl ohr;rh.'ilh wie, zwischen Jr; t größeren Neheruierven gelegen durch

Zerreißen des |),'irr;nc|iyrn?ilischen (iriuidgr;w(^hr!S entslandcîu sind. Wir unlcj-

Bclieiden zwei volle llauptreihen von (jeliißbiindejsliiingen; eine iti^ihe .'ih-

wcchftelod größere und kleinere Nerven, etwa je 15 rcf'hts und links des
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Ilauptnerven an der Begrenzung zwischen unterem Wassergewebe und

Assimilationsgewebe, und eine obere Reihe mit dem Hauptnerven in der

Mitte und seitUch je 6 größeren Nerven, etwas unter der Mitte des Chloro-

phyllgewebes gelegen. Beide Reihen ziehen sich bogenförmig von einer

Stielkante zur anderen. Vereinzelt finden sich noch kleine Bündel ein-

l^^estreut, so z. B. rechts und links oberhalb des Mittelnerven, doch sind

diese nicht immer anzutreffen. Auf dem Querschnitt des Blattstieles hat

das parenchymatische Gewebe des Hauptnerven an Ausdehnung zugenommen

und das ganze Füllgewebe ist ringsum durch etwa 2—3 Reihen etwas

kleinerer und verdickterer Zellen gegen das äußere kleinzellige Mesophyll-

gewebe abgeschlossen. Statt der einheitlichen sklerenchymatischen Unter-

sichel sind nur noch einige kleinere Gruppen von Sklerenchymfasern wahr-

zunehmen, welche die Siebteile der Nebenbündel umgeben. Beim mittel-

ständigen Hauptbündel hat die Zahl der Sklerenchymzellen unterhalb des

Siebteiles und der unverdickten Zellen oberhalb des Holzkörpers sehr zu-

genommen.

Möbius^) erwähnt bei der Beschreibung der Blattanatomie von C. flacdda

die spiraligen Verdickungsbänder der Hypodermazellen der Ober- und Unter-

seite, des weiteren den Bau des Mittelnerven, die das große mittelständige

Hauptbündel umgebenden parenchymatischen Zellen und den oberen und

unteren Sklerenchymbogen; ferner die Lage des Mittelnerven zur Blatt-

epidermis und das Vorhandensein von 6 kleineren Gefäßbündeln im Haupt-

nerven.

Coelogyne lactea Reichb. f.

Die Epidermiszellen der Blattoberseite unterscheiden sich von denen

der C. flaccida nur dadurch, dass sie 'I —2 mal so lang wie breit sind, wo-

durch die Reihenanordnung weniger hervortritt. Umgekehrt ist auf der

Blattunterseite die Reihenordnung deutlicher.

Die Cuticula ist beiderseits sehr stark ausgeprägt; während ihre Dicke

bei C. flaccida auf dem Querschnitt etwa 1/3 der Epidermiszelle betrug,

1st sie hier gleich der Dicke der halben Zelle. Indem bei C. flaccida die

seitlich benachbarten Zellreihen auf der Fläche gesehen sich bogenförmig

um die Spaltöffnungen herumziehen und nur Zellen A^on ziemlich gleichem

I Umriss aufweisen, sind die den schmalen Nebenzellen angrenzenden Zellen

bei C. lactea nur halb so breit wie die übrigen Epidermiszellen, so dass

[•die Spaltöffnung mit den Nebenzellen und den diesen angrenzenden Zellen

1

die Breite von genau 3 Zellreihen einnimmt und die Reihenanordnung hier-

i

durch ziemlich gewahrt bleibt. Bei C. lactea sind die Schließzellen von

der Fläche gesehen kürzer, wodurch eine etwas breitere Form der Spalt-

,
Öffnungen zu stände kommt als bei C. flaccida. Erstere zeigen strahlig

angeordnete zur Spalte führende streifenförmige Cuticularleisten der Innen-

\) a. a. 0. S. 561.
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Seite des äußeren Vorhofes. Betrachten Avir Schließzellen und Nebenzellen

von der Fläche, so sehen wir 4 concentrische Ellipsen, von denen die

innerste der Begrenzung des äußeren Vorhofes entspricht, die zweite weniger

scharf hervortretende dem Umfang der Schließzellen, die dritte und vierte,

auf der Fläche im Umriss etwas wellig verlaufende, den zur Blattfläche

senkrechten Längsseiten der Nebenzellen, welche, wie der Querschnitt zeigt,

über die Schließzellen hinausragen.

Große Tropfen von ölartigem Aussehen sind auf beiden Blattseiten im

Zellinhalte reichlicher zu bemerken als bei C. flaccida.

Auf dem Querschnitt zeigt das Blatt 3 ungefähr gleichtiefe Schichten:

1. Epidermis mit oberem Wassergewebe, 2. Assimilationsgewebe und

3. unteres Hypoderma mit Epidermis, wogegen bei C. flaccida das Assimi-

lationsgewebe etwa die Hälfte der Blattdicke einnimmt. Die Zellen des

ebenfalls einschichtigen Hypoderma sind ein wenig größer als bei C. flaccida^

sonst ebenso gebaut, doch sind die Spiralleisten etwas breiter und ihre

Zwischenräume schmäler. Während bei C. flaccida die zweireihige Palis-

sadenschicht den dritten Teil des Assimilationsgewebes ausmacht, ist hier

das Verhältnis 1:5. Einer Wassergewebezelle entsprechen auf dem Quer-

schnitt 4—6 Palissadenzellen, deren Querdurchmesser halb so groß ist wie

derjenige der nächstliegenden Schwammgewebezellen. Letztere verhalten

sich wie bei C. flaccida. Bei C. lactea sind im Inneren der Assimilations-

zellen außer Tropfen und Raphidenbündeln auch Drusen und säulenförmige

Einzelkrystalle von oxalsaurem Kalk anzutreffen. Die Raphidenzellen sind

etwa 4 mal so lang wie die sie umgebenden Zellen und liegen nahe der

Palissadenschicht parallel der Blattachse.

Die Nervatur des Blattes ist die gleiche wie bei C. flaccida., nur sind

bei letzterer die Seitennerven etwas stärker. Im Hauptnerven nimmt das

größte Bündel die Mitte eines Sechseckes ein, in dessen Ecken 6 schwächere

Bündel stehen, 4 an der Innenseite des

unteren Sklcrenchyms, 2 oberhalb des

ll.'iiiptbündcls im Parenchymgcwebe. Dir

Abstände der Bündel von einander sind

ziemlich gleich; die zwei unteren liegen

den oberen gerade gegenüber, die beid<Mi

scitlicben vor den landen der Untersichcl.

Stegmata begleiten das untere Skler-

<^n<:hym.

Y^^^. :\, llinsichllich des lilaM stiele« ist als

Unterschied mir zu erwähnen, dass sämt-

liche GcnißbündeUtrilng«' etwas mebi nach dein Stielinnern zu gelegen

sind und auch im oberen Teile des Querschnittfîs eine Anzahl jcidoch sein

kleiner Strände auftreten (Fig. 3). Das Kkl<M(!nehyrnatiHche (lewehe der

Untersichel im Hauptnerven ist noch /M inlich geschlossen gegenüber (J. flac-
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cida^ wo dasselbe auf einige getrennte Gruppen reduciert ist. Das Füll-

parenchym im Innern des Nerven weist stärkere Membranverdickung auf.

Coelogyne spec. I. bort. bot. Heidelberg.

Diese Pflanze, vom Botanischen Garten zu Heidelberg als C. lentiginosa

gekauft, hat noch nicht geblüht und ist nach ihrem Wuchs voraussichtlich

eine andere Art. Der anatomische Bau des Blattes schließt sich dem von

^. flaccida eng an.

Die Zellen der oberen Epidermis sind auf dem Flächenschnitt gesehen

i—4 mal so lang wie breit und besonders an den Zellecken stärker ver-

dickt als bei C. flaccida. Die Zellen der unteren Epidermis sind breiter

als oben und 1—i mal so lang wie breit. Die Begrenzung der Oberhaut-

zellen nach außen zeigt besonders an der Unterseite im Querschnitt deut-

lichere Wölbung als bei C. flaccida. Trichomreste und Spaltöffnungen sind

wie bei C. flaccida beschaffen. Die bei

C. lactea auf der Flächenansicht erwähn-

ten 4 Ellipsen der Cuticularverdickung

sind hier minder deutlich, treten aber

immer noch mehr hervor als bei C. flac-

cida. Die innerste, der Vorhofbegrenzung

entsprechende Kurve ist bei C. spec. I.

an beiden Enden deutlich in eine Spitze

vorgezogen, was bei C. lactea gar nicht,

bei C. flaccida nur gelegentlich sich zeigt

(Fig. 4).

Der Zellinhalt ist der gleiche, doch

treten die ölähnlichen Tropfen weniger zahl-

reich auf.

Der Epidermis folgt beiderseits ein einreihiges Wassergewebe, dessen

Zellen auf Flächen- wie Querschnitt einen den früheren Arten gleichen Bau

erkennen lassen; nur sind die Spiralbänder steiler und weniger dicht zu-

sammengedrängt. Während die Tiefe der chlorophyllfreien Schichten an

jeder Blattseite bei C. flaccida der Hälfte, bei C. lactea der ganzen Tiefe

des Assimilationsgewebes gleich war, ist das Verhältnis hier 1 '/2 • ' • J^^s

in diesem Falle einreihige, bisher zweireihige Palissadengewebe nimmt etwa

den \ierten Teil der Tiefe des chlorophyllhaltigen Mesophylls ein und seine

Zellen zeigen gleichen Querdurchmesser mit den folgenden Schwammgewebe-

zellen, nur in der Richtung längsgestreckt senkrecht zur Blattfläche von

diesen unterschieden. Zur Mitte der Blattebene hin werden letztere um-

fangreicher, nehmen aber dann nahe dem unteren Hypoderma kleinere

und mehr runde Gestalt an. Nur spärlich eingelagert sind Raphidenzellen.

Die Zellen des parenchymatischen Füllgewebes im Innern des Hauptnerven

sind auf dem Querschnitt kleiner und erscheinen dem entsprechend stärker

Botaniscke Jahrbücher. XXiill. Bd. -AO
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verholzt als bei C. flaccida. Die Zahl der Nebenbündel im Hauptnerven

ist 2 ev. 3, was davon abhängt, ob der Querschnitt näher der Blattspitze

oder dem Blattgrunde geführt ist.

Der Blattstiel (Fig. 5) zeigt in den Mesophyllzellen nur wenige Einzel-

krystalle in Drüsen- oder Säulenform etc., aber reichlich Raphidenbündel.

Außerdem ist nur eine Reihe größerer Gefäßbündelstränge zu bemerken,

unterhalb welcher näher der unteren Epidermis rechts und links vom Mittel-

nerven noch einige kleinere Bündel eingestreut sind.

Coelogyne spec. II. hört. bot. Heidelberg.

Eine andere Pflanze des Botanischen Gartens zu Heidelberg, welche

gleichfalls noch nicht geblüht hat und in ihrer Blattform auffallende Ähn-

lichkeit mit C. flaccida aufweist, zeigt auf dem Blattquerschnitt eine große

Übereinstimmung mit den bis jetzt beschriebenen Arten, ohne jedoch mit

irgend einer davon völlig übereinzustimmen.

Von der Fläche gesehen sind die Zellen der oberen Epidermis etwas

größer und besonders an den Zeilecken etwas stärker verdickt als bei C.

flaccida; bis auf die stärkere Membranverdickung sind sie denen der bis-

her besprochenen Arten gleich. Die Zel-

Fig. 5. Fig. 6.

Seitenwände d(;r Sj)alir>IViiungsn('l)enzclIen innhr d(men vort C. lactca] audi

dir;, j(;doch /.aliliciflicicji Spall rjlïiHiiigen cnlspre(;hen dieser Art. Während

aiil dem Hl.il hjiici scliiiil I das Verhältnis der Tiefe der chlorophyllfreicn

Mesopliyllscliichtcrj zum Assiniilalionsgewebe dasselbe ist wie bei C. flaccida^

-liiiinn'ii die llypodfriiia/clhin von der Fläche gesehen an IJiiifanf.; und

Nnordnung mehr mit ('. hicha üluM^iin.

I.in in Miltf! dr;r Hlaltlläclie (buch den ll.iiipincivcn gf'.führter (Jikt-

'cliiiiU weist große L'b(;reinslinnming mil c.ineni Schnitt vor» flaccuhi

\\ïi\\('\ (l(M Blattspitze auf. Es sinri näinlicli außer dem llauptbündel nur

zwei Nehenbütidel vorhanden, j(! eines an der innenseile, d(;r Untersichcl

vor fJ«Ten Heitlicheii Endr;ii, während wii derer b(;i ('. flaccida fünf und
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mehr angetroffen haben. Zum Blattgrunde hin nimmt entgegen den frühe-

ren Arten die Zahl dieser Nebenbündel nicht zu.

Der Blattstielquerschnitt steht C. lactea am nächsten, doch ist er seit-

lich mehr zusammengedrückt und tiefer (Fig. 6). Im Stielinnern zeigt sich

oberhalb des Hauptnerven ein großer sich seitlich und oberhalb des Nerven

hinziehender Luftraum. Der Bau der Gefäßbündelstränge v^eicht von C.

flaccida nicht ab. Der Hauptnerv zeigt auch nur zwei Nebenbündel, ein

drittes lässt sich nur auf einigen Schnitten beobachten. Nahe der Luft-

knolle sind an Stelle des geschlossenen Sklerenchyms der Untersichel nur

zwei Gruppen von Sklerenchymzellen anzutreffen, welche die Nebenbündel

bekleiden. Zwischen beiden liegt großzelliges verholztes Parenchymgewebe.

Während die Blätter von C. flaccida^ C. lactea^ G. spec. Hdlbg. L und H.

in manchen Punkten, so z. B. dem beiderseitigen spiraligen Hypoderma,

dem in Palissaden- und Schwammgewebe getrennten Assimilationsgewebe etc.

eine große Ähnlichkeit aufweisen, zeigen die nun folgenden Blätter einen

von diesen und unter sich sehr verschiedenen Bau.

Coelogyne corrugata Lindl.

I

Die in deutlichen Längsreihen angeordneten Zellen der einschichtigen

Oberhaut sind von der Fläche gesehen 1—2mal so lang wie breit und

zeigen starke durch zahlreiche Tüpfel auf den Seitenwänden unterbrochene

und besonders an den Zellecken stärker hervortretende Membranverdickung.

jWegen der Größe der Zellen fällt letztere nicht so sehr ins Auge wie bei

jden bisher besprochenen Arten. Oberhalb der Hauptnerven sind die Zellen

13—4mal so lang wie breit und auf dem Querschnitt bedeutend kleiner als

|die ihnen seitlich anliegenden Zellen. In der unteren Epidermis verhalten

>ich die Zellen ebenso, sind aber kleiner und meist so breit wie lang. Nach

außen sind die Oberhautzellen oben weniger, unten stark gewölbt,

j
Die stark ausgeprägte Cuticula dringt zwischen die Seitenwände ein

;und ist in den kleinen Zellen oberhalb und unterhalb des Hauptnerven

besonders stark entwickelt; auf dem Flächenschnitt sind in der inneren

;und äußeren Begrenzung der Spaltöffnungsnebenzellen Cuticularleisten sicht-

jbar. Das Auftreten der Trichomreste ist wie bei C. flaccida ^ doch sind

^ie in der Oberseite weniger zahlreich. Die beiden von der Fläche gesehen

zusammen eine Ellipse mit dem Achsenverhältnis 5 : 4 bildenden Schheß-

zellen der Spaltöffnungen haben etwa den Umfang einer mittleren Epider-

miszelle. Die paarweise ziemlich gleichmäßig gegenüber liegenden Neben-

zellen sind schmäler als die Schheßzellen und haben etwa ein Drittel der

Breite der Epidermiszellen.

I

Als Inhaltskörper finden wir Calciumoxalatkrystalle , meist in jeder

2elle nur einen größeren aus mehreren unregelmäßig aufeinander gelager-

ten und an den Ecken abgestumpften Scheiben bestehenden Körper, dessen

•ede Scheibe 3— imal so lang wie breit und etwas kleiner ist als die dar-

!

40*
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unter liegende. In der oberen Epidermis tritt meist nur diese Bildung auf.

seltener Einzelkrystalle von regelmäßiger Form, welch letztere (Oktaeder etci

in der Unterseite häufiger anzutreffen sind. Außerdem erscheint in jedei

Zelle ein kleinerer oder größerer Tropfen von Olartigem Aussehen, so be-

sonders in den Schließzellen.

Der oberen Epidermis folgt auf dem Blattquerschnitt eine Reihe Wasser-

gewebezellen; diese sind meist ebenso breit, aber tiefer als die Oberhaut-

zellen; Spiral Verdickungen fehlen. Oberhalb des Hauptnerven nehmen die

Hypodermazellen bedeutend an Volumen ab. Im Assimilationsgewebe, wel-

ches keine Trennung in Palissaden- und Schwammgewebe zulässt, haber

wir 7—8 Reihen dünnwandiger Schwammparenchymzellen. Diese sine

dicht am Hypoderma ellipsoidisch, quergestreckt, 1 '/2

—

^^^dA so lang wi(

breit. Zur linieren Epidermis liin werden sU) kleiner, kugeliger und sind

nur Va— Y4 so groß wie oben, so dass ihr (Juerdurchmesser geringer isl

als der der unteren Epidermiszellen. Die Mesophyllzellen enthalten neben

^Tößeren ölähnlirben Tropf(;n aucb Einz(;lkrysl,alle von Kalkoxalat.

Der Oiiersr:hnilt va'Ï'^I leclils und links von den) kräftig entwickelten

ll.'Hiptnerven, welcher bici- auch mus einein (lomplex mehrerer Bündel be-

sl<'lit, eine Reihe meist klein<în;r in einer Eben«; liegerid(; (iefäßstränge. Bei

Mitbrlnerv grenzt mit Heiner Oberseih; entweder mimittelbar der l^pidenrii^

an fxler ihI durch eine BfÜM kh-incr Hypodenriazellen von dieser gehennt:

an der Cnlerneite liegen zwischen Nerv und Ej)id(;rmiK — Schichten
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kleiner Chlorophyllzellen. Der auf dem Querschnitt (Fig. 1) eiförmige seitlich

etwas eingebuchtete Hauptnerv zeigt vorwiegend parenchymatisches Gewebe.

An der Ober- und Unterseite wird er von einer ziemlich breiten Skleren-

chymsichel eingefasst, beide Sicheln werden seitlich durch eine zweireihige

Schicht großer verdickter Zellen getrennt. Die in ihrer Mitte etwa 8, an

den Enden etwa 2—3 Reihen starke Obersichel zeigt sehr dünne stark

verdickte Sklerenchymfasern. Die Untersichel überragt die obere seitlich

und hat in der Mitte 7— 8, an ihren Enden 4— 5 Reihen noch dünnerer,

fast bis zum Verschwänden des Lumens verdickter Zellen. Der Innenseite

der Untersichel sind vier kleinere Xebenbündel angelagert, je eines rechts

und links vor den seitlichen Enden, die beiden anderen in gleichen Ab-

ständen von diesen. Der Übergang zu dem großzelligen, stark getüpfel-

ten und verdickten Füllgewebe des Nervinneren ist oben und unten ein

ziemlich rascher. Die Parenchymzellen haben auf dem Querschnitt kreis-

förmige bis elliptische Gestalt und kleine Zellzwischenräume. In der Tren-

nungsschicht von Ober- und Untersichel grenzt dieses Gewebe durch einige

etwas stärker verholzte Zellen an das den Nerven umgebende Mesophyll

an. Der Siebteil des ziemlich central gelegenen Hauptbündels wird ober-

halb und seitlich von einer einreihigen, unten von einer mehrreihigen Lage

kleiner sklerenchymatisch verdickter Zellen umgeben. Ähnliche, jedoch

weniger stark verdickte Zellen erstrecken sich in größerer Zalil an der

Oberseite des Xylems bis zur halben Höhe zwischen Hauptbündel und Ober-

sichel. Die Tracheen sind enger als die Füllgewebezellen und nur in ge-

ringer Zahl vorhanden. Die den früheren Arten gleich geformten Kiesel-

zellen bekleiden am Hauptnerven nur das Sklerenchym der Untersichel.

I

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt seitlich flachgedrückt, an seiner

Unterseite wellig begrenzt, dreimal so tief wie breit und oberseits bis auf

seiner Tiefe eingeschnitten Fig. 8). Die Epidermis zeigt stark verdickte

Membranen und eine sehr kräftige Cuticula über die etwas nach außen

gewölbten Zellen. Die folgenden drei Reihen der Oberseite und eine Reihe

der Unterseite besitzen eine den Epidermiszellen gleiche Verdickung, sind

etwas tangential flachgedrückt und dienen als Wassergewebe; mithin ist

auch an der Unterseite Hypoderma, was auf dem Blattflächenquerschnitt

nicht der Fall war. Unter dem Grunde des Stieleinschnittes oberhalb des

Miltelnerven sind die Wassergewebezellen besonders stark abgeplattet, das

Hypoderma schiebt sich als sehr schmaler Streifen zwischen Nerv und

Epidermis durch. Das Innere des Stieles wird durch schwach verdicktes

von kleinen Intercellularen durchzogenes Schwammgewebe ausgefüllt, welches

Ivon dem centralen Hauptnerven und auf jeder Seite von drei großen Luft-

räumen und je sieben meist größeren Gefäßbündelsträngen durchbrochen

wird. Jeder der letzteren entspricht einer Ausbuchtung an der Außenseite

des Stieles. Die Nerven liegen dergestalt, dass der Hauptnervencomplex

fast den ganzen Raum zwischen Ober- und Untersichel einnimmt; diesem
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folgen seitlich erst je drei kleinere und dann ein größerer Nerv, welchei

gleichfalls beinahe von der unteren bis zur oberen Epidermis reicht. Di(

letzten Genißstränge bis zum Blattrande wechseln an Umfang ab und sine

die größeren fast so tief wie das Mesophyllgewebe. Der Hauptnerv is

auf dem Querschnitt halbkreisförmig mit oben aufgesetztem spitzwinkeligen

an der Spitze abgestumpftem Dreieck: das Verhältnis seiner Höhe zur Tief(

ist 5:4. An der Oberseite stößt er unmittelbar an die Epidermis, unter

wird er durch vier Reihen kleiner Mesophyllzellen von dieser getrennt

Die obere Sichel hat an Tiefe, die untere an Weite zugenommen; di(

Zellen der Trennungsschicht weisen einen geringeren Querdurchmesser auf

wodurch der Anschein eines geschlossenen Sklerenchymringes hervor

gerufen wird.

Coelogyne sulfurea Rchb. f.

Die Zellen der oberen Epidermis des Blattes sind klein, 1— 1V2>^'^

so lang wie breit, meistens 6-eckig, aber ziemlich ungleich geformt un(

lassen keine deutliche Reihenordnung erkennen. Membranverdickung, Cuti

cula und Trichomreste verhalten sich wie bei C. corrugata. An der Blatt

Unterseite sind die Zellen etwas größer, breiter als lang oder bis zweinia

so lang wie breit und dünnwandiger. Die Spaltöffnungen^ welche meis

von 4, aber auch von 3 nnd 5 Nebcnzellen begleitet sind, treten bei C. siil

furea auch nur und zwar in großer Anzahl in der Blattunterseite auf. Vor

der Fläche gesehen besitzen die beiden kleinen Schließzellen zusammei

elliptische bis fast kreisförmige Gestalt und haben kaum den Flächenumfani

einer kleineren Epidermiszelle. Sehr oft unterscheiden die Nebenzellen siel

in Form und Umfang kaum von den letzteren.

Vereinzelte Zellen der Oberseite führen säulenförmige Krystalle voi

oxalsaureni Kalk; Tropfen von ölartigem Aussehen sind oben weniger, untci

reichlicher, besonders in den Schließzellen und den diesen benachbartei

Zellen .'mziitrelfen.

Ein Querschnitt etwa in der Mitte der Blattlläche giebt folgendes Bild

Der oberen Epidermis folgt ein einschichtiges Wassergewebe, dessen groß(

nur schwach verdickte Zellen 3— i mal so breit und etwa 3 mal so lie

sind wie die Oberhajilzelien und im hmeren große Drusen oder zu mehre-

ren aufeinander liegende plaltenförmige Krystalle von oxalsaureni Kalli

fühiru. \)i'V übrige i'i.iiini {|(!s Blattes wird bis zur unteren E])idermis dure!

3 Keilien l'alissudf*n- und (i R(Mh(;n Scliwannugewebe ausgefüllt. Das erstcre

etwa fîifi Drittel der Tif'fr dr;s (lliloropliyilgewelxis, hat groß(i etwa 2nfia

so liefe wie breite Zcllrn. Die Zcllrn der' zweJten und drillcüi ßcibc sifK

HchFnäler und schiebcn sich spitzwinkrîlig zwisclieii di(; 'AvWvw der nächst-

oberen Reihe ein. Die fast rund(îu oder (jue,igestr(;ckt(;n (;llips()idis(;h<!i

Schwarnmgewcbezcllen Hind ziemlieb umrangreich, mir die; untersten Reiher

Kirifl kleiner. inniKM liin aber »locli gi r»t.»er als die auLTren/ciideii i-'pidei iuis/elleii

I
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Die Mesophyllzellen bergen zahlreiche größere Krystalle von oxal-

saurem Kalk. Es treten säiilen- und drusenfürmige Gebilde neben Zwillings-

krystallen auf, außerdem einfache und zu mehreren über einander liegende

Scheiben. Daneben lässt jede Zelle einen ähnlichen Tropfen erkennen wie

in den Epidermiszellen.

Die Nervatur des Blattes ist auf dem Querschnitt eine ähnliche wie

bei C. cornigata. Der auf dem Querschnitt spitzeiförmige Hauptnerv stößt

mit seiner Oberseite unmittelbar an die Epidermis an, unten ziehen sich

zwischen ihm und der Oberhaut 3 Schichten kleiner Mesophyllzellen durch.

Das Gewebe des Hauptnerven besteht hauptsächlich aus verholztem Paren-

chym. Das den Nerven nach außen abschließende Sklerenchym ist aus

einer Ober- und Untersichel zusammengesetzt, welche seitlich durch eine

zweireihige Schicht größerer verholzter Parenchymzellen getrennt werden.

Die Obersichel zeigt in der Mitte etwa 7— 8, an den Enden etwa 2—3
Reihen, die Untersichel 4, an den Enden eine Reihe dünner, stark ver-

dickter Sklerenchymfasern. Ein Nebenbündel liegt in der Mitte der Unter-

sichel deren Innenseite an und je ein anderes vor den Enden der Ober-

sichel etwas nach dem Nervinnern zu. Das Parenchym, welches das

mittelständige Hauptbündel umschließt und den

ausfüllt, ist sehr weitzellig, vielfach getüpfelt

hinenteil des Hauptnerven

und stark verholzt. Die

Obersichel geht ganz allmählich in dieses über,

die Untersichel ist schärfer abgegrenzt. Gegen-

über den früheren Arten ist das Hauptbündel

auffallend breit; besonders das Phloem ist stär-

ker ausgebildet und die Sklerenchymzellen sind

an dessen Unterseite dickwandiger. \m übrigen

ist der Bau des Hauptbündels wie bei C. corru-

gata.

Der auf dem Querschnitt elliptische und an

der Oberseite bis über seine halbe Tiefe einge-

schnittene Blattstiel (Fig. 9) hat kleinere Epider-

miszellen, aber stärkere Cuticula als die Blatt-

fläche. Die Cuticula ist sehr stark und dringt in

breiten Zapfen bis über die halbe Höhe der Ober-

hautzellen in die an sich nicht stark verdickten Seitenwände ein. Der Epi-

dermis schließen sich oben vier, unten drei Reihen stärker verdickter Zellen

ohne Intercellularen an, nur die äußersten dieser Reihen dienen als Wasser-

gewebe; weiter nach innen folgt kleinzelliges dünnwandiges Schwammgewebe.

Dicht unter dem Einschnitt nehmen die Wasser- und Schwammgewebe-
zellen bedeutend an Umfang ab und ziehen sich in bogenförmigen Reihen

um ersteren herum, nach oben hin sich allmählich wieder erweiternd.

Im Mesophyll liegen zwei Reihen Gefäßbündelstränge. Die obere Reihe

mit dem Hauptnerven lässt rechts und links von diesem bis zur Stiolkante
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in der Mitte des Mesophylls je neun umfangreiche Stränge erkennen, die

jedesmal durch Lufträume getrennt sind. Die zweite untere Reihe hat an

jeder Seite zehn und mehr nur kleinere Bündel; vereinzelt sind auch sehr

kleine Stränge zwischen der oberen Reihe und dem Einschnitt. Der llaupt-

nerv besitzt eine bedeutend schmälere, oben zugespitzte Gestalt als auf dem

Blattflächenquerschnitt und zeigt ein umfangreicheres, verholztes Parenchym-

gewebe, welches zur oberen Epidermis hin bis an den Grund des Stielein-

schnittes reicht. Oben zeigt der Nerv kein Sklerenchym ; unten besitzen

nur noch die drei Nebenbündel Sklerenchymsicheln, außerdem die Gruppe

der Sklerenchymfasern an der Phloëmunterseite des llauptbündels, welche

beträchtlich an Ausdehnung zugenommen hat. Auf einzelnen Schnitten ist

das auf dem Blattflächenquerschnitt der Mitte der Untersichel anliegende

Nebenbündel völlig vom Hauptnerven getrennt, eine T^oslOsung der beiden

seitlichen Nebenbündel beinahe vollendet.

Coelogyne cinnamomea Blume.

Die obere Epidermis des Blattes zeigt polygonale in deutlichen Längs-

reihen gestellte Zellen, eiche teils isodiametrisch, teils etwas verlängert

sind und nur wenig verdickte, aber in den Seitenwänden reichlich getüpfelte

Membranen besitzen. In den Zellecken ist die Verdickung der MittellameHe

stärker. Einzelne Längsstreifen, welche oberhalb der Gefäßbündel verlaufen,

zeigen Zellen von der halben Breite und der doppelten Länge. Der Ùber-

gang zwischen diesen Zellen und den vorigen ist ganz allmählich. Die

ähnlich gebauten Zellen der unteren Epidermis sind durchschnittlich kleiner

und zum Teil bis dreimal so lang wie breit; unterhalb der größeren Ge-

fäBsträiige sind sie schmäler und bis fünfmal so lang wie breit.

Beiderseits ist die Cuticula nur mäßig stark verdickt; Trichomreste

sind auf beiden Blattseiten spärlich. Nur die Blattuntcrscite fi'ihrt zahl-

reiche kleine, meist von vier Nebenzellen begleitete Stomata, welche von

der Fläche gesehen ellij)tische Gestaltung haben und an Ausdehnung etwa

dem Umfang einer der kleineren Epidermiszellen entsprechen. Jede Nebeii-

zelle übertrifft in der Flächenansicht an Größe stets eine, vielfach sogar

beide Schließ/.ellen
; die Foimh und Ausdehnung der Nebenzellen sind oft

.sehr verschieden. Die ( jiteibi*cchung(;n der K(iih('n()r(huMig in der Blalt-

iinterseite sind weniger .iiir die Stomata als auf di(î großen Ncihenzellen

/ui lickzuführ en.

An fh'i' Unlfirseitr'- (inlh.ilt jedr ZrWc nincn r»l;ihiili(ln'n Ti'oplen, an

der ()her«eilf' komiiKii Id/Icrj; i)esonders oheriialh der (iclaßhündcl-

Htran^e vor.

Der Flächensrhnitt lässl inilfi' (h-r oheicii lipidci inis chlorophyllführende

Mehophyllzcllnn von teils ^Ir-jchcin, teils größerem Umfang als die, Epider-

mi-/.e|Ien »TkenTien ; lly| (Klcrma Irlill hei ( \ eiH h(I in(tnK'(( . Ww. nmdliehen
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oder ellipsoidischen, seitlich etwas flach gedrückten, dünnwanrligen Zellen

sind in ziemlich ausgeprägten quergestellten Reihen angeordnet und haben

nur kleine Intercellularen zwischen sich. Weiter zeigt der Flächenschnitt

Raphidenzellen, welche 1—2 mal so breit und 3 mal so lang sind wie die

benachbarten Mesophyllzellen und in einer diesen entgegengesetzten Richtung

liegen. Die Nadeln besitzen etwa 1/3 der Länge der Zellen. Der Unter-

epidermis folgen auf dem Flächenschnitt dünnwandige rundlich oder ellip-

soidisch geformte Schwammgewebezellen von der Ausdehnung der Epider-

miszellen; hier sind die Zellzwischenräume größer als oberseits.

Der Blattquerschnitt lässt ein etwa 9, zum Mittelnerven hin 12 Reihen

breites Assimilationsgewebe erkennen. Die Zellen der obersten Reihe stehen

Rngsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche, sind kleiner, ebenso breit oder

meist breiter als die Oberhautzellen , etwa 1 1/2—2-mal so tief wie breit

und sind als Palissadengewebe aufzufassen. Die Zellen der zweiten Reihe

stehen nur teilweise längsgestreckt zur Blattoberfläche, meist mit den

Schwammgewebezellen quergestreckt. Die Zellen des letzteren sind auf dem

Querschnitt vereinzelt rundlich, meist ellipsoidisch, 2

—

%^/2-ms.\ so lang wie

breit und in ziemlich gleichmäßigen Querreihen angeordnet. Die größten

Mesophyllzellen sind nächst der Blattoberseite und in der Mitte des Gewebes

anzutreffen, nach unten hin nimmt der Umfang der Zellen bis auf 1/3 ab.

Auf dem Blattlängsschnitt sind die rundlichen bis ellipsoidischen, 1— IV2-7

selten 2-mal so langen wie breiten Schwammgewebezellen weniger lang

gestreckt als auf dem Querschnitt und parallel der Blattachse.

Ferner zeigt uns der Blattflächenquerschnitt einen Hauptnerven und

rechts und links desselben eine Reihe meist kleinerer in einer Ebene liegender

Gefäßbündelstränge. Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv liegt

jmit seinem oberen abgestutzten Ende in Breite von etwa 9 Oberhautzellen

ider Epidermis unmittelbar an; unten schieben sich zwischen Nerv und

I

Epidermis zwei Reihen Mesophyllgewebe. An seiner Ober- und Unterseite

'Wird er von zwei Sklerenchymsicheln begrenzt, deren Enden durch 2—

3

;
Reihen größerer verholzter Parenchymzellen von einander getrennt sind.

|Die Zellen der Obersichel, in der Mitte etwa 6— 7 und nach den Enden

zu 3—4 Reihen, sind umfangreicher, weitlumiger und nicht so stark skleren-

ichymatisch verdickt wie bei C. sulfurea. Die Zellen der in der Mitte

|6— 7, seitlich \—2 Reihen breiten Untersichel sind in ihren äußcFsten

Reihen bedeutend dünner und englumiger als die der Obersichel, in ihren

.inneren Reihen denen gleich. Der Innenseite der Untersichel sind 5 Neben-

jbündel angelagert, je eines vor den seitlichen Enden, die übrigen in un-

j regelmäßigen Abständen dazwischen; zwei gleiche Bündel sehen wir innen-

jseits vor den Enden der Obersichel. Etwa in der Mitte der unteren Hälfte

des Nerven liegt das C. sulfurea ähnlich gebildete Hauptbündel, nur dass

bei C. dnnamomea die Sklerenchymzellengruppe an der Unterseite des

Phloems weniger umfangreich ist, und einige Tracheen mehr im Xylem
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vorhanden sind. Der übrige Teil des Nervinnern wird durch verholzte,

ziemlich große Parenchymzellen ausgefüllt, welche oben und unten zum

Sklerenchym hin an Weite abnehmen, aber so, dass oberseits keine scharfe

Grenze, an der Unterseite aber eine deutliche Begrenzung des Skleren-

chymgewebes vorhanden ist.

Der Querschnitt des oberseits stark concaven, unterseits convex aus-

gebuchteten, außen wellig sichelähnlich begrenzten Blattstieles (Fig. 1 0) zeigt

kleinere, meist ebenso breite wie tiefe, und stärker membranverdickte

Epidermiszellen und stärkere Guticula als die Blattfläche; die nächster

3—4 Reihen Wassergewebezellen an der Oberseite sind bis dreimal so groß

wie die Epidermiszellen, wandverdickt und ohne Zellzwischenräume; in der

erreicht. Zwischen den größeren Nerven dieser letzteren Reihe sind Luft-

räume, unterhalb deren die kleineren Gefäßstränge der unteren Reihe lieg(M)

Die Zahl der Lufträume ist auf jeder Seite 6— 7, die der Nerven 13— 14

Der Mittelnerv ist auf dem Ouerschnitt oberseits zicMnlich spitz zu-

laufend eiförmig und durch drei Schichten Mesophyllzellen von der oberer

Epidermis getrennt. Was (iewebestructur betrifft, so ist kein besonderei

Unterschied vom Rlattilâchenquerschnitt ersichtlicli. Das llauptbündel stchl

völlig central im Innern des parenchymatischen Gewebes, die Zellgrupper

an der IMilor-munlerseite und der Xylemoberseite haben beträcbtlich ar

Linfang zugenommen, und sind einige der Ncbcnbündel isoliert vom Skleren-

eliym fi'ei im ParenchymgeWebe; dr'ii Sichelenden liegen keine Nebenbündci

nielir an. Auf Onersebnitlen nmnittelbar oberhalb der liiillknolhi bemerken

wir. dass der Nerv an der Tretinungsschicht zwischen Ober- und Unter-

hiehel eingehiiehtel iiihI (i< i' olx ic Teil des Nerven hierdurch v(;rschmä-

Zellreihe unmittelbar an der

unteren Epidermis ist die gleiche

Structur, doch sind hier die

Hypodermazellen nur um ein

weniges größer als die an-

stoßenden Schwammgewebezel-

len. Letztere nehmen von ober

nach unten hin schnell an Um-

fang ab, werden rundlicher,

dünnwandig und lassen hiter-

cellularen erkennen.

Fig. 10.

Vom Hauptnerven zu der

Sticlkanten sind beiderseits zwei

Reihen Gefäßbündelstränge, von

denen nur die obere die Kanter

lerl ist.
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Coelogyne Hüttneriana Rchb. f.

Der Bau des Blattes schließt sich in mancher Beziehung dem der

vorigen Art eng an. Die verhältnismäßig kleinen, meist 6 eckigen Zellen

der oberen Epidermis sind dickwandig, 11/2—3-mal so lang wie breit,

selten schwach quergestreckt. Auch hier sind die Zellen oberhalb der Ge-

faßstränge schmäler und entsprechend länger. Die untere Epidermis unter-

scheidet sich von der oberen nur durch etwas kleinere und stärker ver-

dickte Zellen.

Die beiderseits stark ausgebildete flache Guticula zeigt nur an der

Blatteinbuchtung oberhalb des Hauptnerven welligen .Verlauf, Trichomreste,

Spaltöffnungen und Inhaltskörper verhalten sich wie bei C. cinnamomea^

nur nehmen bei C HüttneriaJia die Schließzellen zusammen etwa den Um-
fang einer mittleren Epidermiszelle und die Nebenzellen meist die Größe

der übrigen Epidermiszellen ein.

Der Blattquerschnitt zeigt, dass der Oberhaut eine Schicht senkrecht

zur Blattoberseite gestreckter Zellen folgt, welch letztere nach dem Mittel-

nerv hin bis 3- und 4-mal so tief wie die Epidermiszellen sind; ihre den

letzteren zugewandte Membran ist ziemlich verdickt. Diese Zellen sind auf

der Flächenansicht quer gestreckt, haben kleine dreieckige Intercellularen

und führen teilweise Chlorophyll, so dass sie eher für ein Palissadengewebe

als für ein Hypoderma gehalten werden müssen. Ihnen folgen 2—3 Reihen

kleinerer ausgesprochener Palissadenzellen und bis zur unteren Epidermis

hin 6—7 Reihen Schwammgewebezellen. Letztere, nahe an der Palissaden-

schicht etwa doppelt so breit wie tief, ellipsoidisch und quergestellt, nehmen

! bis auf die Größe der Zellen an der unteren Epidermis ab und werden

mehr kugelig. Nahe dem Mittelnerven verliert sich das eigentliche Palissaden-

gewebe oder beschränkt sich nur auf eine Reihe. Das ganze Mesophyll

hat hier ausschließlich runde Zellen und zahlreiche Zwischenräume. Alle

Schwammgewebezellen besitzen eine verhältnismäßig dicke Membran, was

besonders auf Schnitten näher dem Blattgrunde deutlich erkennbar ist.

Ferner zeigt der Querschnitt eine Reihe in einer Ebene Hegender ab-

wechselnd kleinerer und größerer Gefäßstränge. Auf einem Querschnitt

! ungefähr in der Mitte der Blattfläche erscheint der Hauptnerv abgestutzt

eiförmig und grenzt mit seiner Oberseite unmittelbar an etwa 1 5 kleine

Epidermiszellen; an der Unterseite schieben sich zwischen Nerv und Epi-

' dermis 3 Reihen kleiner Mesophyllzellen ein. Die oben und unten stark

ausgebildeten Sklerenchymsicheln werden seitlich nur durch 1—2 Reihen

etwas größerer, aber ziemlich stark verdickter Parenchymzellen getrennt.

Die Sklerenchymzellen sind kleiner, zahlreicher und bedeutend kräftiger

verdickt als bei C. sulfurea und C. cinnamomea. Die obere Sichel zieht

sich an den Seiten bis zur halben Höhe des Nerven herab und zeigt in

ihrer Mitte etwa 8— 10, an den Enden 2—3 Reihen Sklerenchymfasern,
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die Untersichel höchstens 8 und an den Enden 3— 4 Reihen gleicher, doch

noch engerer Zellen. Der Innenseite der unteren Sichel sind 5 Nebenbündel

angelagert, je eines vor den Enden, die anderen in gleichen Abständen da-

zwischen. Einzelne Querschnitte lassen auch vor den Enden der Obersichel

Bündel erkennen. Innerhalb der beiden Sicheln liegen schwach verholzte,

auf dem Querschnitt kreisrunde bis elliptische, reich poröse Parenchym-

zellen mit kleinen Intercellularen, an der Unterseite des Hauptnerven ziem-

lich schnell, an der Oberseite nur allmählich in das Sklerenchymgewebe

übergehend. Das abwärts verschobene Hauptbündel lässt ein ziemlich

breites Phloem erkennen, das an seiner Unterseite durch eine 4 — 5 Zell-

reihen tiefe Gruppe kleiner Sklerenchymfasern etwas eingebuchtet erscheint;

oberhalb des Xylems liegt eine viel größere Zahl kleinerer Zellen als bei

den vorigen Arten; bei C. Hüttneriana erstreckt sich dieses kleinzellige

Gewebe bis zu 2/3 Höhe des Raumes zwischen Holzteil und oberer Skleren-

chymsichel.

Näher dem Blattgrunde zeigt uns der Querschnitt rechts und links

vom Hauptnerven außer der oben angeführten Gefäßbündelreihe noch einige

kleinere Nebenstränge. Eigentliches Sklerenchymgewebe finden wir beim

Hauptnerven nur in der Unter-

sichel, die Obersichel zeigt an

Stelle des Sklerenchyms kleine

stark verholzte Parenchymzellen.

Der auf dem Querschnitt

sichelförmige, an seiner Außen-

seite etwas gewellte Blattstiel

(Fig. 1 i ) hat kleine dickwandige

mit starkor ('uticula versebene

Epidermiszellen , denen bis zur

Mitte der Stieldicke etwa 10 und

mehr Reihen größerer fast run-

der, verdickter, in zur Sliel-

Reihen angeordnete

Oberfläche senkrecht stehenden

Zellen folgen. Die obersten enthalten kein Ghloro-

jjhyll, sind ohne Intercellularen und dienen als Wassergewebe; die untenMi

nehmen aliniiihlich an Vf-rdickinig ab und weisen Zellzwischenräume auf.

An der Stielunterscitc folgt der Ej)id("rnns nur eine Reihe Hypodcrma

Das den übrigen T^'il ausfüll('nd(' Schwammgcwclx' wird durch 2 Reihen

Genißljündelsträng«* duichhiochcn. Wui chw. in der Mitte d(;s Mes()|)hylls

gj'Iegcne Reihe mit dein ilanpl nerven zieh! sich von di(;sem bis zu den

Slielkanlen. Auf den Mitleincrven folgen heid(!rseits erst 3 an (iröße ah-

wecliHe.lnd(î miltlere Gefäßsträngcf, dann ein gioßei- Nerv und auf diesen

biH zur Kante wieder 3 ahwechs(!lnd größere und kleinere; mir zwischen

je Ï drs größer en und (ilierli.ill) f|e|- kleiner'en (iefiißsl l iinge lie.i;! ein l>uft-
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raiim. Die zweite Reihe nur verhältnismäßig kleiner Stränge zieht sich

ohne Unterbrechung an der oberen Seite des Stieles entlang, an der unteren

Seite ist sie in 4 Teile zerlegt, weil die größeren 3 Nerven bis zur unteren

Epidermis reichen. Es sind auf jeder Seite 1 4 kleinere Nerven zu erkennen.

Der auf dem Querschnitt spitz dreieckige etwas langgezogene Haupt-

nerv hat im Vergleich zur Blattfläche beträchtlich an Ausdehnung des

Parenchymgewebes zugenommen. An Stelle der Sklerenchymfasern der

Obersichel treffen wir mit wenigen Ausnahmen kleine verholzte Parenchym-

zellen; nur an der Begrenzung zum umgebenden Mesophyll ist der Skleren-

chymcharakter teilw^eise noch beibehalten. Die an Ausdehnung etwas

reducierte Untersichel hat ihr Sklerenchym bewahrt und die 5 Nebenbündel,

weiche ihr in der Blattfläche anlagen , sind mehr nach innen in das

Parenchymgewebe verschoben. Letzteres weist größere, aber weniger ver-

dickte Zellen als in der Blattfläche auf. Die Gruppen kleiner Zellen ober-

und unterhalb des Hauptbündels haben bedeutend an Zahl der Zellen zu-

genommen; die untere Gruppe schiebt sich aber nicht mehr in das

Phloem ein.

Coelogyne testacea Lindl.

Der Bau des Blattes von C. testacea schließt sich gleichfalls C. cin-

mmomea an.

Die der vorigen XvX gleichgestalteten und in Längsreihen angeordneten

Epidermiszellen der Oberseite sind meist 2—2-mal so lang wie breit und

lassen reichlich getüpfelte, beträchtlich verdickte Membranen erkennen. Die

an und für sich kräftige Mittellamelle ist an den Zellecken besonders ver-

stärkt. In den Einbuchtungen der Oberhaut des etwas querwelligen Blattes

finden sich etwa 3 Reihen kleiner sehr stark verdickter Zellen, an denen

die Ecken noch stärker ausgebildet sind. Auf dem Querschnitt sind die

Zellen der oberen Epidermis fast so tief wie breit; in den Einbuchtungen

jedoch bis 3-mal so tief und trapezförmig fächerartig angeordnet.

Die Zellen der unteren Epidermis weichen nur durch etwas größere

Breite ab; die umfangreichsten Zellen liegen in der Mitte zwischen zwei

Gefaßsträngen, zu diesen hin nehmen sie alsdann an Größe ab.

Die auf dem Querschnitt beiderseits stark ausgebildete Cuticula dringt

besonders am Blattrande in die Membranen bis zur Unterseite der Epidermis-

zellen ein. Auch sind am Rande die unterhalb der Oberhaut liegenden

Zellen auffallend stark verdickt.

Trichomreste und Spaltöffnungen verhalten sich wie bei C. HUttneriana^

und letztere treten bei C. testacea auch in den Zellreihen unterhalb der

Gefäßbündelstränge auf. Die der vorigen Art gleich gebildeten Nebenzellen

haben entweder den Umfang der übrigen Epidermiszellen oder sind schmäler

als diese; in letzterem Falle sind die ihnen anliegenden Oberhautzellen auch

schmal und nehmen beide zusammen die Breite einer Zellreihe ein.
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In jeder Zelle der oberen Epidermis finden wir einen monoklinen Gal-

ciumoxalatkrystall, welcher etwa 2—4-mal so lang wie breit ist, oder

Zwillingskrystalle
;

drusenartige Verwachsungen monokliner Krystalle sind

besonders in den Zellen der Blatteinbuchtungen, größere Tropfen von öl-

artigem Aussehen besonders in den Zellen oberhalb der Nervenstränge an-

zutreffen. An der Unterseite sind die Krystallbildungen durchschnittlich

etwas kleiner, die Tropfen aber reichlicher, so in den Schließzellen, Neben-

zellen etc.

Der Querschnitt lässt erkennen, dass das 1 â Reihen breite Assimilations-

gewebe in Palissaden- und Schwammgewebe differenziert ist. Die Zellen

der obersten 3— 4 Reihen sind längsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche,

die übrigen quergestreckt. In der obersten Reihe der Palissadenschicht

sind die Zellen meist 1 V2—2-mal so groß wie die Epidermiszellen und nur

wenig tiefer als breit; die charakteristische Form der Palissadenzellen fehlt

ihnen, dagegen führen sie mehr Chlorophyll als die unteren Zellen. In

den übrigen 2 Reihen sind die Zellen schmäler und schieben sich spitz-

winkelig zwischen die Zellen der nächst oberen Reihe ein. Das Schwamm-

gewebe zeigt seine größten ellipsoidischen, 1 1/2—2-mal so breiten wie

tiefen Zellen etwa in der Mitte des Blattquerschnittes, nach der Unterseite

hin werden die Zellen kleiner.

In der Nähe des Mittelnerven ist nur Schwammgewebe, dessen Zellen

mit Ausnahme der der Unterseite zunächst gelegenen Reihen ziemlich gleich

groß und rund, weniger ellipsoidisch sind.

Jede Assimilationszelle birgt in ihrem Inneren etwa in der Mitte eine

Druse von oxalsaurem Kalk. Untersuchungen an jungen Blättern heßen

erkennen, dass die Drusen nicht um die Zellkerne, sondern frei entstanden

waren. Alle Gefäßbündelstränge liegen in einer Ebene und besitzen starke

Sklerenchymsicheln. Auf einem Querschnitt in der oberen Hälfte des Blattes

ist der Ilauptnerv fast elliptisch, grenzt nicht an die Oberepidermis und

zeigt vorwiegend sklerenchymatisches Gewebe; auf einem Schnitt in der

Mitte der 'Blattfläche und unterhalb derselben erscheint er breiteif()rmig,

iiiiifangreieher , enthält vorwiegend s('hwach verliolztes Pan^nchynigewebe

iiiirl leiehl bis zur Oberbaut des Blattes. Wir erblicken in hUztereni Kalle

beiderseits bis zur halben Höbe des Nerven sich ausdehnende breite Sklereii-

fbymsicheln, welche sich fast ])erühren und nur einC Schiclit großer ver-

lif)lzler Parencbymzellen zwischen sich lassen. Die Obcrsichel, in der Mitte

ÎIU8 etwa 6—7 iinfl ;iri den Enden aus 2— 3 Reihen, zeigt englumiges stark

verdicktes Sklereficbyni , welclics nacli dem inneren Füll-I*arenchym ziern-

lieh He.harf ab^r-grenzt ist; die Untersichel, welche höchstens 6—7 und an

den Seilen 4 Mcihen slark ist, zeigt vorwiegend dünnerem bis zum völligen

V<THrhwinden des Eninens verdickte Zellen. An ihr ist die (îrenze zum

inneren Parenchyingew(!he noeh schärfer als oben. Der ( Intersichel gren/en

4 Nebenbündel an, zwei an den lj;d< n und zwei nul Uin/(uri Abstand von
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einander ungefähr in ihrer Mitte; der Obersichel gleichfalls zwei, doch liegen

diese etwas tiefer im sklerenchymatischen Gewebe. Auf Schnitten oberhalb

der Mitte der Blattfläche sind weniger, auf tieferen Schnitten mehr Neben-

bündel anzutreffen; so zeigt ein anderer Querschnitt an der Untersichel in

regelmäßigen Abständen 7 Nebenbündel, lässt aber die Bündel an der Ober-

sichel vermissen (Fig. 12). Das parenchymatische Gewebe des Nervinnern

ist etwas stärker verdickt als bei C. Hüttneriana. Das mittelständige

Hauptbündel besitzt bei C. testaeea ein ziemlich großes Phloem und Holz-

gefäße, welche an Weite nicht hinter den verholzten Füllgewebezellen zu-

rückstehen.

Auf einem Querschnitt näher dem Blattgrunde nimmt die Obersichel

(los erweiterten Nerven an Ausdehnung ab und zeigt etwas weitlumigere

Am Blattgrunde besitzen die der oberen Epidermis folgenden ersten

iKeihen eine ziemlich starke Membranverdickung, welche näher dem Blatt-

nnern allmählich sich verliert. An den Blatteinbuchtungen sind die Zellen

pTüßer, tiefer und fächerförmig zur Blattoberfläche gestellt. Es lassen sich

|iier schon 3 Reihen Gefäßstränge unterscheiden. In den kleineren Strängen,

t'n denen das Sklerenchym und Füllgewebe noch nicht so ausgebildet, ist

|ias Phloem und Xylem ziemlich umfangreich; je mehr sich der Nerv ent-

iATickelt, je kleiner erscheint der Umfang des Bündels gegenüber dem ganzen

|Verven. Der Mittelnerv zeigt auf dem Querschnitt des Blattgrundes eine

-ugespitzt eiförmige Gestalt; die Structur ist die gleiche wie oben. Die

,rüher anliegenden Nebenbündel sind nun durch dazwischen geschobenes

parenchym vom Sklerenchymkörper getrennt.

dünnere, doch immerhin noch sehr stark

verdickte Zellen; die Untersichel dagegen

nimmt sowohl an Ausdehnung wie an

Zahl der sehr englumigen dünnen Skler-

enchymfasern zu.

Fig. -12. Fig. i 3.



640 H. Zornig.

Der Blattstiel besitzt auf dem Querschnitt eine oberseits abgestumpfte,

auf Y3 seiner Tiefe eingeschnittene breit ovale, seitlich oben und unten

eingebuchtete Form (Fig. 13). Der Grund des Stieleinschnittes wird unter-

halb der Epidermis von einer größeren Gruppe kleiner sehr stark verdickter

Sklerenchj'mzellen umkleidet. Die Zahl der Gefäßbündelstränge ist eine

sehr große und können wir 3 Reihen unterscheiden, von denen die unterste

im ganzen Umfang des Stieles auch längs des Einschnittes sich hinzieht,

die zw^eite vom Hauptnerven zu den Stielkanten, und die oberste nur rechte

und links zwischen dem Hauptnerven und dem ihm an Größe zunächst

stehenden Nerven reicht und alsdann in die mittlere Reihe übergeht. Dei

Querschnitt des Hauptnerven zeigt ziemlich dasselbe Bild wie am Blattgrunde

Das kleinzellige verholzte Gewebe der Obersichel ist erhalten geblieben,

während das Sklerenchym der Untersichel sich teilweise auf die Bekleidung

der Unterseite der hier auftretenden 1 Nebenbündel verteilt hat. Die

Zellen der einreihigen Trennungsschicht haben so sehr an Umfang ab-

genommen, dass die beiden Sicheln fast verbunden sind. Das Hauptbündel

welches beinahe bis in die Spitze des Gefäßstranges verschoben ist, lässi

an seiner Unterseite eine etwa 7 Zellreihen tiefe Gruppe kleiner Skleren-

chymzellen bemerken. Auf allen Schnitten bis zur Luftknolle besitzt dei

Hauptnerv eine ziemlich scharfe Begrenzung gegen das umgebende Mesophyll

Coelogyne Swaniana Rolf.

Das Blatt von C. Swaniana zeigt in seiner anatomischen Structui

große Ähnlichkeit mit C. testacea und C. Hüttneriana. Die Epidermis

Zellen stimmen am besten mit C. testacea überein und sind auf dem Flächen

schnitt 1—2-mal so lang wie breit. Die Cuticula ist flach und dünn. Be

den sehr zahlreichen kleinen Spaltöffnungen der Blattunterseite nehmen di(

beiden Scliließzellen zusammen auf dem Flächenschnitt kaum den Umfanf

(;iri<!r kleineren Epidermiszelle ein. Die Nebenzellen sind kleiner und schmäle

als die ari^.,n f'nzenden Z(;llen und paarweise ziemlich gleich, hn Inneren de

Oberhaiitzfillen fallen beiders(!i1s bei schwächerer Vergrößerung Verhältnis

mäßig große Krystalic von oxalsaiirem Kalk auf. Diese sind teils Prismen

Oktardor, Drusen, teils hängen sie. zu vielen unregelmäßig zusammen

Viol fach kommen letztere Form(!n neben langen säulenförmigen Kryslallci

in derselben Zelle vor. In den Srhließzellen sind wie bishei" ölähnlichi

Troj)fen anzutreffen.

Auf einem niicTSchnitt in der Mitte der hlatt(läc,li(; sehen wir zw«

paliKsadf'nartig<; Meiher» etwas langgestreckter großer Zellen, welche (Ii

nherhaiitzelien an Breite mir wenig, au Tiefe (im das 3- und m<!hrfarJi

lihertrefTen. Die Zellen dr-r oben;n Keihe schieben sieh slumpfwinkrilig, Hi

der zweiten IW'ihe spitzwinkelig zwischen die, Zellen der niiclisloheren Zeil

reihe ein oder legen sic'h diesen ;iueh stumpfwinkelig an. Das (i ileihc
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breite Schwammparenchym besteht meist aus großen überwiegend ellip-

soidischen, quergestellten, dünnwandigen Zellen mit großen Zwischenräumen.

Die umfangréichsten Zellen sind an der oberen Grenze und in der Mitte

des Schwammgewebes anzutreffen, zur Blattunterseite hin nehmen sie etwas,

doch nicht bedeutend an Größe ab.

Der Blattlängsschnitt zeigt im Assimilationsgewebe parallel der Blatt-

achse Hegende Raphidenzellen, welche die Palissadenzellen an Umfang um

vieles übertreffen. Die Schwammgewebezellen erscheinen hier rundUch,

wogegen im Querschnitt ellipsoidisch.

Das Blatt von C. Sicaniana ist auffallend reich an oxalsaurem Kalk,

von dem in jeder Mesophyllzelle Drusen und andere Formen anzutreffen

sind; auch treten reichlich kleine Tropfen von ölartigem Aussehen auf, be-

sonders in den Palissaden- und den diesen unmittelbar benachbarten

Schwammgewebezellen. Ferner sehen wir auf dem Querschnitt der Blatt-

tläche eine Reihe in einer Ebene liegender Gefäßbündelstränge und zwar

3 groß ausgebildete Nerven und zwischen diesen je eine Anzahl nur

kleinerer Stränge.

Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv wird durch eine Schicht

kleiner Mesophyllzellen von der oberen Epidermis getrennt: an der unteren

Seite ist die Trennungsschicht zweireihig. Ober- und Untersichel kommen

mit ihren Enden seitlich bis auf eine Reihe größerer stark verholzter Paren-

chymzellen zusammen. Die Obersichel besitzt in der Mitte 7—8, an den

Enden 3—4 Reihen dünner nach dem Nervinnern zu etwas weitlumiger

werdende Sklerenchymfasern; die Untersichel in der Mitte 5— 6, seitlich

3—4 Reihen gleicher, doch nur dünner Zellen. Auffallend ist bei C. Sicaniana

der sehr ausgeprägte Sklerenchymcharakter der Obersichel. Der Innenseite

der Untersichel grenzen 3 Nebenbündel an. Das größte, mittelständige ist

schon teilweise vom Sklerenchym getrennt und hegt genau in der Mitte der

Sichel; die beiden anderen nicht vor den Enden, sondern etwa in der Mitte

zwischen jenem und den Sichelenden. Zw^ei weitere kleinere Bündel sind

oberhalb der Trennungsschicht an der Obersichel. Der Übergang zu den

stark getüpfelten, verholzten, verhältnismäßig sehr weiten Parenchymzellen

des Nervinnern vollzieht sich an der Unterseite ziemlich schnell, an der

Oberseite nur langsam durch einige Reihen kleinerer verholzter Zellen. Das

Hauptbündel liegt mit seinem Siebteil ziemlich genau im Centrum des

Nerven. Wir erkennen ein breites oben und unten etwas flach gedrücktes

•Phloem und ein noch breiteres Xylem mit ziemhch weiten Tracheen. Die

I

Gruppe verdickter Zellen unterhalb des Siebkörpers und die w^eniger ver-

i dickter oberhalb des Holzteils beschränkt sich nur auf einige Zellen; ober-

seits reichen diese bis an die Sklerenchymsichel.

Auf einem Querschnitt am Blattgrunde wird der spitzeiförmige Haupt-

nerv durch zwei Reihen kleiner Mesophyllzellen von der oberen Epidermis

gelrennt. Ober- und Untersichel haben an Zahl der Zellen, zugenommen

! Botanibche Jahrbücher. XXXIU. Bd. 41

I
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lind die starke sklerenchymatische Verdickung vollständig beibehalten. Vor

den 3 Nebenbündeln ist das mittelständige bedeutend nach oben gerück

und liegt nun auf halbem Wege zwischen Hauptbündel und Untersichel

die beiden seitlichen sind in ihrer Lage geblieben, doch ziemlich vergrößert

Außerdem sind nun 3 neue Bündel sichtbar, in gleichen Abständen voi

einander zwischen den obigen beiden seitlichen Nebenbündeln an der Innen

Seite der Untersichel. Das stärker verholzte FüUparenchym und das Haupt

bündel weisen keine nennenswerte Änderungen auf; bemerkenswert ist be

allem Gewebe des Hauptnerven eine von der Blattmitte zum Blattgrund»

zunehmende Verstärkung der Zellmembranen.

Die Epidermiszellen des auf dem Querschnitt tief sichelförmigen, ober

seits fast rechtwinkelig ausgebuchteten Blattstieles (Fig. 14) haben im ganzei

Stielumfange an Grüße abgenommen; die an und für sich noch dünne Cuticuli

ist etwas stärker. Alles übrige Gewebe verhält sich wie bei C. Hüttneriana

zeigt aber besonders in den äuße

ren Zellreihen großen Reichtum ai

Krystallen. Es sind 2 Gefäßbündel

reihen anzutreffen, welche beid

von dem Hauptnerven zu den Stiel

kanten, nicht der Oberseite entlanj

verlaufen. Die obere Reihe zeig

rechts und links vom Hauptnervei

erst S kleinere, dann einen größerei

und bis zum Rande noch vier ver

schieden umfangreiche Gefäßbündel

stränge; die untere Reihe weis

nur kleine Bündel auf, welch

wahrzunehmenden Lufträumei

allgemeinen dasselbe wie an

und Unterepidermis durch \

bzw. () Zellreihen i^etrennt ist. Der Raum zwischen den beiden Sichel

Fig. U.

unter den zwischen je 2 größeren Nerven

liegen. Das Bild

Blattgrund niu' (

des Haupdierven ist im

lass (M- jetzt von Ober-

ist s<;itlich etwas

zugenommen.

verbreitert und die Ncbenbündiil haben an Ausdehnim

Coelogyne Dayana iMib. i.

(
'(K'lixilliK Ihifidiiii wcisi eitK'ii del' vcu'igen Ar! iihiilichen lUalibaii au|

Dif l<l<'inen l^pidcniijs/cllcti sind der I5lall()beis(;il(; 1— lY^nial so lani

wie breil. auf der BlalliuibTseite bieilcr, abei- nicht so tief wie olxin. Di

iJlngHHeiteri der- ZelNüi siiwl fast gerade, so dass sie bfiinahe jtarallel ve'

laufen. \iif d^r Anßeiisr'ile riei' beid(!r"seits slaik ausgebildeten «liiliciil.i

srhicli! i'.r\\(',\m\ sich meist (|iiei- verlaufende und verzweigt*!, ein Ne

bildende Leistchen, außerdem im l 'mriss rjer SpailollmMigsnelMMizellen slärlter

Cuticularleiöten.
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Beide Blattseiten tragen tief eingesenkte Trichomreste und abgestorbene

i
ganze Haare. Letztere sind ziemlich breit und bestehen aus einer Basal-

zelle und einer oberen etwa 4 mal so langen wie breiten Endzelle. Die

am oberen Ende stumpfen Haare sind zur Basis etwas verschmälert. Die

Nebenzellen der Spaltöffnungen (Fig. 15) sind auf der Fläche bis zweimal

so groß wie die beiden Schließzellen zusammen und erreichen oft den Um-

fang der Epidermiszellen , mit w^elchen sie dann in deutlichen Längsreihen

liegen. Ist dieses nicht der Fall, so liegen den seitlichen Nebenzellen noch

schmale Epidermiszellen an, welche mit ihnen zusammen alsdann die Breite

einer Zellreihe haben.

Der Inhalt der Epidermiszellen birgt meist kleine Drusen oder auf

I

einander gelagerte, seltener größere Einzelkrystalle von oxalsaurem Kalk,

j
Am kleinsten sind diese Krystalle in den schmalen Zellen nahe den Gefäß-

I strängen, am größten in den Zellreihen der Blatteinbuchtungen. Öl ähn-

i liehe Tropfen treten in der Oberepidermis nur vereinzelt auf, in der Unter-

i
epidermis reichlicher in den Schließ- und Nebenzellen.

Auf dem Querschnitt wird der Raum zwischen oberer und unterer

i

Epidermis durch ein 6— 7 Reihen breites Assimilationsgewebe ausgefüllt.

! Die Zellen der ein bis zwei obersten Reihen

sind teilweise längsgestreckt senkrecht zur

Blattoberfläche und können daher als Palis-

sadengewebe angesprochen werden , wenn

[

auch die Ausbildung nicht charakteristisch

ist. Die größten der übrigen 1 1/2—2 mal

so langen wie breiten ellipsoidischen quer-

gestellten Schwammparenchymzellen sind in

der Mitte des Gewebes anzutreffen, nach

der Oberseite nehmen die Zellen etwas, zur

;
Blattunterseite hin beträchtlich an Umfang

ab. Nahe dem Mittelnerven wird das Blatt

^

dicker und sind hier 7—8 Reihen meist nur

i

großer Zellen vorhanden.

Ferner läßt der Querschnitt eine sehr große Anzahl stark entwickelter,

ziemlich nahe bei einander liegender Gefäßbündelstränge erkennen, welche
'

alle in einer Ebene liegen. Der Hauptnerv ist so ausgebildet, dass das

Blatt an dieser Stelle 2Y2i^cil so dick ist wie sonst. Zwischen dem breit-

1 eiförmigen Mittelnerv und der oberen Epidermis schieben sich eine, zwischen

I

Nerv und unterer Epidermis zwei Schichten kleiner Mesophyllzellen. An-

! Ordnung und Ausbildung der Sklerenchymsicheln ist wie bei C. Sivaniana^

nur lagern sich bei C. Barjana 3 Nebenbündel an, eines in der Mitte, die

. anderen an den Enden der Untersichel. Das Innengewebe setzt sich aus

I

sehr weiten verholzten Parenchymzellen zusammen. Das Hauptbündel liegt

central, die Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems reicht bis an das

41*
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Sklererchym der Obersichel. Auf einem Querschnitt am Blattgrunde besitzt

der Hauptnerv einen in seiner oberen Hälfte seitlich flach gedrückten

spitzeren Umriss. Sämtliche Gewebe haben an Zellenzahl und Membran-

verdickung zugenommen. Der Untersichel liegen in ziemlich gleichen Ab-

ständen von einander 5 Nebenbündel an. Die oberhalb des Holzteils vor-

handene Gruppe kleiner Zellen reicht jetzt

durch die Verbreiterung des Nerven nicht mehr

bis zur Obersichel.

Der Blattstiel (Fig. 16) gleicht im Quer-

schnitt demjenigen von C. testacea^ nur ist sein

Umfang bedeutend geringer. Wir erblicken

zunächst eine Reihe abwechselnd größerer und

kleinerer Gefäßbündelstränge mit stark aus-

gebildeten Sklerenchymsicheln. Diese Reihe

erstreckt sich an beiden Seiten vom llaupt-

nerven zur Stielkante und nahe der Epidermis

pj„ dem Stieleinschnitte entlang von einem zum

andern Rande. Eine zweite Reihe nur kleiner

Bündel, welche letztere näher der unteren Epidermis ungefähr zwischen

den größeren Nerven der oberen Reihe liegen, reicht nur bis zu den Stiel-

kanten;

Der Hauptnerv ist auf dem Stielquerschnitt in der unteren Hälfte des

Mesophyllgewebes und wird wie in der Blattfläche von der unteren Epi-

dermis nur durch 2 Schichten kleiner Mesophyllzellen getrennt, während

an der Oberseite ein 15—20 Zellreihen breites Gewebe bis zur Epidermis

zu erkennen ist. Abgesehen von der Vergrößerung und schwächeren Ver-

dickung der Zellen der Obersichel ist alles wie am Blattgrunde.

Coelogym Dayana hat ein ebenso reichliclies Sklerenchymgewebe wie

(\ festacea, mit welcher sie auch das Auftreten einer größeren Gruppe

Sklerf'iichynizcIN'n um d(;n Gi'und des Stiehiinschnittes verbindest.

Coelogyne tomentosa i.indi.

Die den vorigen Arten gleichgclor intcMi Zellen der oberen Hlattepiderniis

>ind überwi(^gend etwas längei' als hreil, haben stark vei'dicKle Menjbraneri

und lassen nur ol)(!i lialb der Gefäßbündelstränge, deutliche Keilieiianordimng

eikeniien. Die diiiehschiiilllieli hi-eileren Zellen d(!i' unlei(;n h]pi(l(M-niis sind

ebenso be^schaUen.

Die Cuticula gleicht deijenigen von C /)fff/a//((. Bei ('. lotumlosa

lïihien beide Blattseil(;n gegenüber sämtlichen l)isli(!r besprochenen Allen

v<;iliällnisiriäßig sr-hr zahlreiche 'J'rielinnirestcs in heUannler Ariordinuig. Die

nur auf der Unlersf'ite auriir'lenden SpaMriHrningen sind aiilTallend klein,

C8 «rrcif'.hed du. Sebließ/.cjjr ii /iisaiiiinm UauMi den ( rtifang eiti(!r iniltleren

Kpirlenniszell'' Kiemei' al.s <lie angienzendeu l^pidcrmiszelh'n sind auch
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lie Nebenzellen, doch erlangen diese in vielen Fällen den Umfang beider

^chließzellen.

Entweder birgt der Zellinhalt der oberen Epidermiszellen einzelne

größere Krystalle von oxalsaurem Kalk in Fornn von Säulen, Oktaëdern etc.

Fig. 17 a) oder es zeigt sich eine Anzahl kleiner nicht deutlich zu unter-

cheidender Krystallbildungen ; vielfach treten Drusen und Einzelkrystalle

:emeinsam in einer Zelle auf. An Material, welches in Alkohol gelegt

vird, scheiden sich beiderseits in den Oberhautzellen, besonders gut in

lenen der Unterseite, in kurzer Zeit Büschel nadelfürmiger und strahliger

Lrystallbildungen aus; bei längerer Behandhing werden neben obigen Oxalat-

rystallen noch größere Sphärite sichtbar. Dieselben sind sowohl in Wasser

vie Natronlauge, Salzsäure, Schwefelsäure und Salpetersäure unlöslich. Beim

Fig. i 7 a. Fig. 1 7 b.

eraschen lassen sie keinen Rückstand. Tropfen von ölarligem Aussehen

rscheinen meist nur in den Schließzellen.

Auf dem Blattquerschnitt wird der ganze Raum zwischen Ober- und

nterepidermis durch ein 8— 9 Reihen breites in Palissaden- und Schwamm-
iewebe geschiedenes Assimilationsgewebe ausgefüllt; außerdem sind Raphiden-

iellen vorhanden, welche längsgestreckt und doppelt so lang als die übrigen

|lesophyllzellen sind. Die Zellen der drei obersten Reihen liegen senkrecht

'estreckt zur Blattoberfläche, sind zwei- oder mehrfach so groß wie die

i>berhautzellen und schieben sich spitz- und stumpfwinkelig zwischen die

jächstoberen Zellen, Die übrigen 6, näher dem Mittelnerv 8 Reihen sind

Ichwammparenchym; zur Blattunterseite hin nehmen dessen Zellen nur

i^enig an Umfang ab. Neben obigen ölähnhchen Tropfen treten Einzel-

rystalle oder Drusen von oxalsaurem Kalk in ihnen auf, meist in jeder

eile eine Krystallbildung.
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Es sind 5 ziemlich gleich große und zwischen diesen eine Reiht

kleinerer Nerven vorhanden, alle in einer Ebene gelegen. Der auf den

Querschnitt hreiteiförmige Hauptnerv wird an seiner Oberseite durch eine

unterseits durch 2 Reihen Mesophyllgewebe von der Epidernnis getrennt

Seine innere Structur zeigt manches Eigenartige (Fig 17 b). Die Obersiche

ist hier bedeutend kleiner als die Untersichel und wird von dieser seitlicl

durch eine Schicht großer verdickter und stark getüpfelter Parenchym

Zellen getrennt. In ihrer Mitte zeigt sie 4 Reihen dünner englumiger, ai

den Enden 2 Reihen etwas dickerer und weiterer Sklerenchymfasern. Dii

Untersichel hat in der Mitte 4— 5, seitlich bis 2 Reihen nur dünner, enge

Sklerenchymzellen. Der Innenseite der Untersichel liegen 3 auffallend groß

Nebenbündel an, eins in der Mitte, die beiden anderen rechts und link

kurz vor den Enden der Sichel. Diese Nebenbündel besitzen neben einen

wohl ausgebildeten breiten Phloem sehr weile Holzgefäße, welche die ver

holzten Parenchj^mzellen des Füllgewebes um das 3 — 4 fache an Weite über

treffen. Letzteres ist nicht besonders stark verdickt, nimmt aber nacl

oben und nach unten an Wanddick

zu. Das in der Mitte des Nerven ge

legene Hauptbündel zeigt ein gleiche

Rild wie die Nebenbündel, nur dass hie

die Tracheen noch weiter und der Um
fang des ganzen Ründols noch grüße

ist; die vier Ründel füllen zusammei

einen großen Teil des Nervinnern auj

Das Ilauptbündel wird oben und unte

von je einer Gruppe kleiner Zellen bc

grenzt, wie solches bei C. Bayana de

Fall war.

Der Blattstiel (Fig. 18) zeigt an

dem Querschnitt in seinem Umriss, de

(uilicula, Epidermis und dem Mesophy

sehr große Ähnlichkeit mit C. testaceo

Die sehr zahlreichen (icfäßbündelstränge lassen sich in drei Kränze mitei

srheidf'n. Ziniächsl isl in d(T Mitte des Mesophylls ein Kranz voi

hanrlcn , ^zii dem atich rlic -ii-rißeren Uomplexe gehören, welcher sich voi

li;iii|itii('ivcii bcidciscils zu den Sliclkanicn erstreck! iiikI aiich dem Kiii

sr-hiiilt riitlan;: in nirlil (liiiclibrochcner Reihe flic Sliclkanicn vci'biiidcl

alsdann Ki-iinze sehr kleiner Hiindel, welche nnlei' der erst(M'en niili(

(lf»r Epidermis gelegen sind iiml .un Slieleinselinil I iniimleilnochen, ii

weilereri l infan^' durch die grcißeren Nei'V(Mi der nlieii angefülirlen lleili

tinterhrncheii dr;n gleieheii \erl;mf haben. Lull i'ii nine lieten ntJr zwischc

drn größeren Nerven der innersten Ihîilie auf.

h' I ll;iii|(lner\ ist ;inl dem Stie|i|nerselnnll sehr slark veibi'eilerl un

4

F\<' 1 8.
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hat den Umriss eines Flaschenkürbis angenommen. Ober- und Untersichel

haben sich nicht viel verändert, die Zellen sind zahlreicher und etwas

weiter geworden. Das verholzte Innenparenchym, welches bedeutend an

Ausdehnung zugenommen hat, übertrifft nun an Weite seiner Zellen die

größten Tracheen. Statt der früheren 3 zählen wir nun einen Complex

von 20 und mehr Nebenbündeln, welche zwischen Ober- und Untersichel

und teils an der Innenseite der letzteren, teils frei im Parenchym liegen.

Das früher centrale Hauptbündel ist in den oberen Teil des Nerven ver-

schoben und läßt an Ober- und Untersichel jetzt eine große Gruppe kleiner

verdickter Zellen erkennen. Sämtliche Gefäße stehen an Weite hinter denen

der Blattfläche zurück.

Tiefer im Blattstiel gelit das Sklerenchym der Obersichel allmählich in

kleinzelhges verholztes Parenchym über, während die Untersichel unver-

ändert bleibt.

Coelogyne Massangeana Rchb. f.

Bei C. Massangeana sind die mittelstark verdickten Zellen der oberen

Epidermis des breiten Blattes auf dem Flächenschnitt 1

—

\'^limQ\ so lang

wie breit und nicht sonderlich deutlich in Längsreihen geordnet. Selbst

oberhalb der Gefäßbündelstränge ist keine Anordnung; nur über dem Haupt-

nerven sind die Oberhautzellen schmäler, länger, und in Reihen angeordnet

vorhanden. Die etwas geringer verdickten Zellen der unteren Epidermis

besitzen gleiche Structur und nur unterhalb der Sklerenchymlagen der Ge-

fäßbündel etwas deutlichere Reihenanordnung. Auf dem Querschnitt sind

die Oberhautzellen beiderseits fast gleich und 1 '/2—^mal so breit wie tief.

Oberhalb und unterhalb der Hauptnerven sind sie kleiner, in den Blatt-

einbuchtungen der Oberseite aber 2-3 mal tiefer, trapezförmig und fächer-

artig gestellt.

Die Schließzellen der Spaltöffnungen erreichen auf dem Flächenschnitt

zusammen nur den Umfang der kleinsten Epidermiszellen. hi den meisten

Fällen ist jede Nebenzelle kleiner als beide Schließzellen; oft erreicht sie

auch deren Ausdehnung, wird aber von den Oberhautzellen an Größe mehr-

fach übertroffen.

Im Innern der meisten Epidermiszellen sind Drusen von oxalsaurem

Kalk, seltener Einzelkrystalle in Form von Säulen, Oktaedern etc. anzu-

treffen, daneben und besonders in der Unterseite zuweilen kleinere Öltropfen.

Die Schheßzellen und die diesen benachbarten Zellen lassen größere mit

01 Ähnlichkeit habende Tropfen erkennen.

Der Raum zwischen Ober- und Unterepidermis wird auf dem Quer-

schnitt durch ein 8 Zellreihen breites Schwammgewebe ausgefüllt, dessen

Zellen ellipsoidisch, 11/2—2 mal so breit wie tief und quergestreckt sind;

zwischen ihnen liegen Raphidenzellen.

Das Mesophyllgewebe zeigt einen großen Gehalt an Öltropfen und zwar
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besonders reichlich in den Zellen näher der Blattunterseite und den Gefaß-

strängen; außerdem bergen die Zellen kleine Drusen oder Einzelkrystalle

von oxalsaurem Kalk.

Ferner zeigt der Blattquerschnitt eine Reihe größerer und kleinerer

Gefäßbündelstränge, von denen der Hauptnerv bei weitem am stärksten

ausgebildet ist. Ein Querschnitt durch diesen in der Mitte der Blattfläche

zeigt folgendes Bild : Mit seiner Oberseite grenzt der eiförmige Nerv ent-

weder unmittelbar an die Epidermis an oder wird durch eine Schicht sehr

kleiner Mesophyllzellen von dieser getrennt, an der Unterseite setzt sich

die Zwischenschicht aus zwei Reihen gleicher Zellen zusammen. Im all-

gemeinen ist der Bau des Hauptnerven wie bei C. Dayana. Das Skleren-

chym zeigt etwas stärkere Membranen und ist das verholzte sehr weitzellige

Füllparenchym in der zweireihigen Trennungsschicht der beiden Sicheln

und in der oberen Hälfte des Nerven stärker verdickt. Es liegen 4 Neben-

bündel in gleichen Abständen von einander an der Innenseite der Unter-

sichel. Das umfangreiche aus einem großen Phloem und noch breiterem

Xylem bestehende centrale llauptbündel zeigt an seiner Ober- und Unter-

seite kleine aus nur wenigen Zellen bestehende Gruppen. Die Tracheen

werden an Weite von den verholzten Parenchymzellen bedeutend übertroffen.

iiikI imb'ii zif'mlich scharf. An der Unterseite des Phloöms ist nur eine

klciiH' (jlruppc stark voriiolzlcir, oberhalb des Xylems eine große fast bis

.IM die Obersicliel r(M( h(;nd(; (inip|»e kleiner nur wenig oder gar nicht ver-

dickter Zellen vorlianden.

D(;r Blailsli(!l (Kig. W)) zeigt auf dem Uiiersclmitt in seiner Form,

r.iiliniia, I*;|iidrnriis niid ImirMigrAvebe s(;lir große Ähnlichkeit mit C. tes/ttmf

iiiid f. 11(111(1. Die li.'ige fl(!r (lefäßbiiiidclstränge ist abgesehen davon,

dass bei C, l)(iiian(i die X(*rveri (îtwas zalilnîiclier und stärker sklerenclïy-

lîiatihch verdickt sind, diesellx; wi(; bei dieser; der IJmriss des Stieles ist

auf dem (Juersclmitt größer als b(;i (l Dayana. Die Structur des ilaupt-

li«rvcii hill sich f^egiMuilwr d-m itil.lc im und«- wrnig \cii'mdci l. Der

Fig. <9.

Auf einem Querschnitt am Blatt-

grunde hat der vollständig eiförmige

Hauptnerv bedeutend an Ausdehnung zu-

genommen, das Blatt ist hier etwa S'/o-

mal so tief wie an der Blattfläche. Die

beiden Sklerenchymsicheln setzen sich

nur aus dünnen englumigen Zellen zu-

sammen, die Zahl der Nebenbündel be-

trägt etwa 7 und ist das bedeutend ver-

breiterte Parenchymgewebe des Nervinneni

etwas engzelliger. Die Abgrenzung zwi-

schen dem jetzt stärker ausgeprägten

Sklerenchym und dem Parenchym ist oben
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an und für sich ziemlich erweiterte Nerv zeigt im unteren Teile eine

breitere, oben eine spitzere Form als früher. Die Trennungsschicht zwischen

Ober- und Untersichel ist auf etwa 4 Reihen kleiner verholzter Parenchym-

zellen verbreitert, und während die Untersichel ihr Sklerenchymgewebe voll

und ganz beibehalten hat, erblicken wir in der Obersichel entweder kleines

weitlumiges Sklerenchym oder kleinzelliges verholztes Parenchymgewebe,

welches aber immerhin gegen das großzellige Füllgewebe deutlich absticht.

Die Zahl der teils frei liegenden, teils der Innenseite der Untersichel an-

liegenden kleinen Xebenbündel beträgt 8; etwas stärker entwickelt sind

nur die Bündel vor den Enden der Sichel und ein Bündel unterhalb des

Hauptbündels. Auf einem Querschnitt unmittelbar oberhalb der Luftknolle

beschränkt sich das Sklerenchym der Untersichel auf die Bekleidung der

Nebenbündel und tritt zwischen letzteren kleinzelliges verholztes Parenchym-

gewebe auf.

Coelogyne Mayeriana Rchb. f.

Die mittelstark verdickten fast durchweg so lang wie breiten Epidermis-

zellen der oberen Blattfläche zeigen nur oberhalb der Gefäßstränge, wo-

selbst sie etwa 2— 4 mal so lang wie breit sind, deutliche Reihenanordnung;

in der unteren Epidermis sind die Zellen größer und meist so lang Avie

breit. Die stark höckerige Guticula hat eine mittlere Verdickung, sonst

den gleichen Verlauf wie bei C. Bayana. Bei den Spaltüflnungen sind

die Schließzellen zusammen etwa nur halb so groß oder noch kleiner als

eine mittlere Epidermiszelle, zuweilen sind letztere

größer als diese mit ihren Nebenzellen.

Jede Epidermiszelle birgt einen oder mehrere

ziemlich große, scheibenförmige, auf einander liegende

oder einzelne flache Krystalle von oxalsaurem Kalk,

welche länger als breit und an den Ecken abge-

stumpft sind Fig. 20): daneben, jedoch nur verein-

zelt, kleine Tropfen von ölartigem Aussehen.

Der Querschnitt lässt ein 6—8 Reihen breites

Schwammgewebe erkennen, dessen dünnwandige

Zellen 2—3 mal so lang wie breit, ellipsoidiscb und

quergestreckt sind. Die parallel der Blattachse ge-

stellten Raphidenzellen sind meist nahe der Ober-

- und Unterepidermis und etwas länger als die übri-

gen Assimilationszellen.

I

Das Mesophyll führt Einzelkrystalle in Form derer der Epidermis,

!
Säulen und Drusen von oxalsaurem Kalk; die letzteren haben die gleiche

;

Größe der Zellkerne, aber nur ^ 3 der Einzelkrystalle und bestehen aus

zahlreichen kleinen, länglichen Krystallen. Daneben ist meist in jeder Zelle

ein dem Inhalt der Epidermiszellen ähnlicher Tropfen.



650 H. Zornig.

Das Blatt von C. Mayeriana ist ziemlich breit und weist neben zahl-

reichen kleinen auch viele stärkere Nervenstränge auf, welche aber alle aul

dem Blatttlächenquerschnitt in einer Ebene liegen. An den Stellen der

Ilauptnerven, so z. B. am Mittelnerv ist das Blatt 3— 4 mal so dick wie in

der Blattfläche; der Nerv ragt hier stark nach unten vor. Ein Querschnitt

in ungefährer Mitte der Blattfläche durch einen der Hauptnerven, nicht den

Mittelnerven, bringt folgendes Bild: An der Oberseite schieben sich 1—2.

unten 3— 4 Reihen kleiner flach gedrückter Mesophyllzellen zwischen Ner\

und Epidermis. Die den Nerven begrenzenden Sklerenchymsicheln nähern

sich seitlich bis auf eine Reihe großer stark verholzter und reichlich poröser

Parenchymzellen. Die Obersichel hat in der Mitte 3— 4 Reihen dünner

Sklerenchymfasern, welche seitlich in etwas weitlumigere Zellen übergehen:

die Untersichel führt in der Mitte 4, zu

den Enden hin 2— 3 Reihen nur dün-

ner, englumiger Sklerenchymzellen. Das

weitzellige das Innere des Nerven airs-

füllende Parenchymgewebe hebt sich

ziemlich scharf von dem Sklerenchym

ab. Von dem centralen Hauptbündel ist

zu erwähnen, dass die Gefäße an AVeite

\ niclrt hinter den verholzten Parenchym-

I
Zellen zurückstehen und die Zellgruppe

oberhalb des Xylems bis zur oberen

Sichel reicht.

Der eigentliche Hauptnerv grenzt

mit der Oberseite unmittelbar an die

Epidermis an, unterseits schaltet sich

eine Schicht kleiner Zellen ein. Seine

Structur ist die gleiche wie bei den

Nebennerven, mu' besitzt die Obersichcl

stäi'ker verdickte und das Füllgewebc

weitere Zellen, so dass die Tracheen des llauptbündels mm von letzteren

an Weite übertroden werden.

Der auf dem Oiierschnitt C. tealaœa sehr ähnlich geformte, abei' an

seiner Außenseite vielfach gewölbte und gebuchtete Blattstiel (Fig. 21) zeigt

eine sUirke (lulicula und eine aus nur sehr klein(;n Zell(;n besuchende Epi-

dermis. Letzterer folgt in der ganzen oberen Hälfte des Stieles zerrissenes,

weites, dünnwandiges und sehr ungleich geformtes Mesophyllgewcbc mil

zahlreichen großen Liiflr.imin n ; näh(!r der unteren Epidermis war das Gc-f

wehe zuHammfcnliängcndcr. I<>s lassen sieb gcgem'ÜKir (L testacea und

('. MdssdiHf futa. i B«'ilien (i(',fäßstriing(! uiiterscbeiden, wfîlche aber beid(

nur vom -Miltelnerven zu den Blattstielkant(!n reic'hen und (hîu oIxtcu T' i

des Mehophyligewf'bf's l;iii;js dc^ BlatNIicIciuscbiiiltcs IVci lisscn; sonst isl^
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die Anordnung der Stränge wie bei den oben angeführten Arten. Im Mittel-

nerven ist auf dem Querschnitt nur noch in der Untersichel englumiges

Sklerenchymgewebe anzutreffen; die Obersichel setzt sich aus verholztem

Parenchym zusammen, welches sich nur durch seine kleinere Zellform und

stärkere Verholzung von dem Füllgwebe unterscheidet. Die Zahl der un-

regelmäßig zerstreuten Nebenbündel ist auf 1 2 und mehr angewachsen
;

das nach der Spitze des Nerven verschobene Hauptbündel läßt eine größere

Zellenzunahme in der Gruppe oberhalb des Xylems erkennen.

Coelogyne pandurata Lindl.

Die bis zweimal so langen wie breiten, stark verdickten Zellen der oberen

Epidermis des Blattes haben ziemlich ähnliche Structur und Anordnung

wie bei C. Swanimia] ein gleiches gilt von den etwas kleineren, \—3 mal

so lang wie breiten Zellen der unteren Epidermis. Auf dem Flächenschnitt

lassen die Schließ- und Nebenzellen Cuticularleisten erkennen, wie wir solche

bei C. fiaxicida^ lactea^ spec. Hdlg. I et II, corrugata^ Dayana^ testacea

gesehen, dagegen bei C. sidfurea^ cinnainomea^ Hüttneriana^ Swaniana^

tojmntosa, Mayericmu, Massangeana vermißt oder nur sehr schwach ausge-

bildet gefunden haben; sonst ist die starke Cuticula der von der C. Sicaniana

gleich. Trichomreste wie auch vereinzelt abgestorbene ganze Haare treten

ziemlich zahlreich auf beiden Blattseiten ^ unten stets zahlreicher als oben

auf. Die Spaltöffnungen finden sich nicht so zahlreich wie bei C. flaccida

und corrugata^ aber in etwas größerer Zahl als bei C. Massangeana und

Mayeriana. Die beiden Schließzellen zusammen kommen an Umfang einer

mittleren quadratischen Epidermiszelle kaum gleich; jede Nebenzelle ist

mindestens so groß wie eine, vielfach wie beide Schließzellen.

Besondere Inhaltskörper sind in den Oberhautzellen nicht anzutreffen.

Auf dem Querschnitt ist das Assimilationsgewebe 9—1 Zellreihen breit,

ein Palissadengewebe ist nicht vorhanden. Die meist ellipsoidischen quer-

gestreckten oder auch kugeligen Zellen sind um vieles größer als die Ober-

hautzellen. Die umfangreichsten Zellen besitzen die obersten Reihen, nach

unten nimmt die Größe ab, sie übertreffen aber die unteren Epidermiszellen

immer noch um das doppelte.

Die den Gefäßsträngen zunächst gelegenen Mesophyllzellen bergen größere

Oltropfen; Raphidenzellen sind sehr zahlreich anzutreffen.

Im allgemeinen ist die Nervatur des Blattes auf dem Querschnitt die

gleiche wie bei C. Mayeriana^ Sicaniana etc.; besonders ist Lage und

Gestaltung des Hauptnerven wie bei C. Sicaniana und Dayana. Das

Sklerenchym der Untersichel ist stärker ausgebildet als das der Ober-

sichel. Letztere hat in der Mitte 6, seitlich 2—3 Reihen etw^as weitlumiger

Sklerenchymfasern, während erstere in der Mitte 7—8, nach den Enden

hin 1—2 Reihen dünnerer und stärker verdickter Fasern aufweist. Je

näher dem Blattgrunde und der Blattspitze, desto größer und weiter sind
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die Zellen der oberen Sklerenchymsichel. Die Nebenbündel , das aus sehr

weiten Zellen bestehende Füllgewebe und das Hauptbündel haben dieselbe

Ausbildung wie bei den zuletzt besprochenen Arten; der Querschnitt der

größten Tracheen im Hauptbündel beträgt etwa nur 1/4 der Weite der

Tüßten FüUaewebezellen. Die Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems

wird von der Obersichel durch mehrere

Reihen großer verholzter Parenchym-

zellen getrennt.

Der auf dem Querschnitt im Blatt-

grunde spitzeifürmige Mittelnerv zeigt

in dem Sklerenchym der Obersichel

größere und weitlumigere Zellen. Die

Trennungsschicht zwischen Ober- und

Untersichel ist auf 3 Reihen großer

parenchymatischer Zellen verbreitert,

die Begrenzung zwischen dem Skleren-

chym der Untersichel und dem Füll-

gewebe eine schärfere und die Tra-

cheen des Hauptbündels sind verglichen

Fig. 22. mit den verholzten Parenchymzellen

des Nervinnern noch kleiner.

Der Blattstielquerschnitt besitzt eine oberseits ausgebuchtete herzförmige

(jiestalt (Fig. 22), sehr kleine Epidermiszellen und eine starke Cuticula.

Das hinengewebe weist zahlreiche Raphidenzellen auf und ist wie bei C.

Hüttneriana ausgebildet. An Gefäßbündelsträngen unterscheiden wir 2 Reihen,

welche beide vom Mittelnerven zu den Blattstielkanten reichen. Im allge-

meinen ist die Anlage der Stränge wie bei C. Swaniana^ doch liegen sie

in der oberen Reihe rechts und links des Mittelnerven so unregelmäßig,

dass liifM- Reiben entstehen. An Stelle der Sklerenchymfasern in der Ober-

sichel des llaiiptnerven sind nur kleine verholzte Parenchymzellen; das im

oberen Teile des Nerv(,'n gelegene llaui)tl)üMdel ist zieinlicb in die Länge

gezogen und zeigt an ()b(;i-- und Unterseite (^inc tide Gruppe kleinei" ver-

dirktci- /«'licii Ix'k.inntei' i*'(irni.

Coelogyne fuscescens Lindl.

In ib-r oberen Kpidermis des Blattes sind die Zellen 1—2 mal so lang

wie breit oder auch (;twas breiter als lang, nur w(!nig verdickt und ver-

lanl< II IM Längsreilicn; die (;twas kbîineren, teils länger, t(!ils breiteren

Zellen der unteren Kpid«;rmis, welch«; mn- an (l(>n Sl(!llen untcibalb der

Genißstränge ReilienJinrirdnung aufweis(în, baben glcuelnu» Hau und gkîiche

V<îrdiekung wie obfMi. I)i<' Gntieula ist ausgenonnrien am Blattrande und

oberhalb den H.-mjitnerven nur mäßig verdiekt; Ti ielioinn;ste sind beider-

i*eit»* nur in geringer Zabi an/nl idlen. Die Nehen/ellen der kleinen den
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zuletzt beschriebenen Arten gleichgeformten Spaltöffnungen sind kleiner,

ebenso groß oder größer als die beiden Schließzellen zusammen und be-

sitzen auf dem Querschnitt durchschnittlich die Tiefe der letzteren.

Jede Epidermiszelle birgt einen größeren oder mehrere kleinere ölähn-

liche Tropfen, die Schließzellen meist je 2 Tropfen.

Das Schwammgewebe ist 8 Zellreihen breit; die ellipsoidischen
,

1iy2

bis 2 mal so breit wie tiefen Zellen stehen quergestreckt und nehmen von

der Mitte nach der Unterseite hin stark, nach oben hin etwas an Umfang

ab, so dass die der Unterepidermis angrenzenden Zellen ungefähr deren

Größe besitzen. Im allgemeinen verhält sich das Schwammgewebe auf

Querschnitt und Längsschnitt wie bei C. Mayeriana und Massangeana.

Krystallbildungen sind im Mesophyll nur als Raphidenbündel anzutreffen :

sonst ist in jeder Zelle ein größerer Tropfen.

Der Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt die gleiche Gefäßbündel-

anordnung wie bei C. imndurata etc. Der Hauptnerv hat auf dem Quer-

schnitt eine breiteiförmige, oberseits seitlich etwas eingedrückte Gestalt

und stößt oben unmittelbar an die Epidermis an, unten schiebt sich eine

Schicht kleiner Zellen zwischen ihn und die Oberhaut. Die Obersichel

weist in ihrer Mitte etwa 6— 7 und seitlich 3, die Untersichel in der ganzen

Ausdehnung 5— 6 Reihen dünner und sehr stark verdickter Sklerenchym-

fasern auf; die Trennungsschicht zwischen den beiden Sicheln besteht nur

aus einer Reihe sehr stark verholzter, mittelgroßer Parenchymzellen; Neben-

bündel fehlen. Das parenchymatische Füllgewebe des Nervinnern wird

oben und unten zum Sklerenchym scharf begrenzt, zeigt aber sonst die-

selbe Ausbildung wie bei C. pandurata und Massangeana. Eine Ab-

I

weichung von den bisher besprochenen Blättern bildet das umfangreiche

Hauptbündel, welches bei C. fuscescens nicht central, sondern in der Glitte

der unteren Hälfte des Nerven gelegen ist und von dem Sklerenchym der

i

Untersichel nur durch 2 Reihen verholzter Parenchymzellen getrennt wird.

Wie wir sehen wwden, bildet C. fuscescens den Übergang zu derjenigen

Gruppe von Goelogynen, bei denen das Hauptbündel nicht mehr in der

Mitte liegt, sondern die Untersichel berührt. Phloem und Xylem sind ver-

hältnismäßig sehr breit ausgebildet und w^ird ersteres durch eine an seiner

Unterseite keilförmig in den Siebkörper eindringende Gruppe kleiner ver-

holzter Zellen fast in 2 Teile geteilt, während der in diesem Falle aus

ieiner großen Zahl von Tracheen etc. gebildete Holzteil oberseits von einer

'größeren Gruppe anfangs unverdickter, näher zur Obersichel hin verdickter

Zellen bekleidet ist.

Der auf dem Querschnitt ovale^ oberseits bis über die Hälfte seiner

Tiefe eingeschnittene Blattstiel (Fig. 23) zeigt große Ähnlichkeit mit C. suJ-

furea. Die Guticula ist nur mäßig entwickelt. Die Epidermiszellen sind

verhältnismäßig groß, wenig verdickt und an der Oberseite etwas tiefer

als unten. In der Mitte des von den letzteren Arten wenig abweichenden
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Mesophyllgewebes liegt nur eine Reihe abwechselnd größerer und kleinerer

Gefäßbündelstränge, welche sich vom Hauptnerven bis zu den Stielkanten

erstreckt; die Zahl der Stränge beträgt auf

jeder Seite etwa 7. Der nur wenig umfang-

reichere Hauptnerv besitzt im Blattstiel in der

Untersichel noch stärker verdickte Sklerenchym-

zellen als in der Blattfläche, während in der

Obersichel teils weitlumiges Sklerenchym, teils

verholztes Parenchymgewebe anzutreffen ist.

Die Trennungsschicht zwischen den beiden

Sicheln ist auf eine Breite von 4—5 Reihen

ziemlich großer und nicht mehr so stark ver-

dickter Zellen erweitert. Sonst wäre noch zu

bemerken, dass das jetzt centrale Hauptbündel

beträchtlich an iVusdehnung zugenommen hat

und sein Phloem durch die keü förmige Zell-

gruppe an der Unterseite in 2 Teile zerlegt

ist; Nebenbündel sind keine anzutreffen.

1

' \

o
^'

1

1vJ
1

• 1

•

Fiff. 23.

Coelogyne speciosa Lindl.

Die Zellen der oberen Epidermis des Blattes sind von der Fläche etwa

2—5 mal so lang wie breit, seitlich etwas ausgebuchtet und im Verhältnis

zu ihrem Umfang nur schwach verdickt. Längsreihenanordnung ist nur

oberhalb der Gefäßstränge vorhanden. Auf dem Querschnitt haben die

Zellen in den Blatteinbuchtungen etwa doppelte Tiefe als die übrigen und

trapezartige, fäclicrförmige Stellung. Die Zellen der unteren Epidermis sind

auf der Flächenansicht etwas breiter, etwa 1—2'/ 2 mal so lang wie breit

und stärker verdickt, aber nicht so tief wie oben. Die Begrenzung der

Zellen an der Außenseite ist fast flach oder an der Unterepidermis nur

schwach w'ellig, die (jiticula beiderseits zienilich dünn. Trichomreste wie

abgestorbene kurze stumpfe Haare sind auf beiden Blattfläch(;n zahlreich.

Wir sehen, dass die Schließzellcn dei' den letzten Arien gleichgebildeten kleinen

Spaltölfnnn^^en znsaiinnen eine elliptische l^'orin haben und (^Iwa den Um-

fang einer kleinen Ej)iderniis/elle besitzen. .I(mI(; Nebenzelhî ist entweder etwas

kleiner, hilufigcr ebenso groß oder größer als beide Schließzellen zusammen;|

vielfach erreichen sie Form mid Umfang der umgel)enden Epiderniis/ellen.'

hn Inhalt jeder Oberliaiilzcîlle zeigt sich ein kleiner Kiystallkcirper,

welcher meistens nahe d(;n Ouerwänden gelegen ist (Fig. 24 und 25). Beil

Hchwacher Vergrößerung hat dieser das Aussehen eines glänzender) Tropfens.'

erst ])n'\ stärkerer Vergrößerung ist ein Krystall von etwas iiMidliclier

slrahliger (ieslaltung sichlb.ir. i);is li-o|)feriarlig(; Ausseh(;n wird dadun I

hervorgerufen, dal) entweder sehr- kleine Oltroplen oU:. d(;m Krystalle an-f
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liegen oder er vollständig in einen Tropfen eingeschlossen ist; ihre Er-

kennung als Krystalle fand mit Hilfe des Polarisationsmikroskopes statt. Zu

bemerken ist, dass in der Blattunterseite die Krystalle grüßer und besser

ausgebildet sind als in der Oberseite. Daneben treten ellipsoid geformte Ge-

bilde auf, welche Büschel kleiner Krystallnadeln in Form von Garben ent-

halten; außer diesen Krystallbildungen sind Drusen, Oktaeder und Prismen

von oxalsaurem Kalk wahrzunehmen.

Auf dem Querschnitt setzt sich das Schwammgewebe aus 8, zum Mittel-

nerven hin 10— 12 Reihen ellipsoidischer quergestreckter Zellen zusammen.

Letztere sind l^/.^mal so breit wie tief und nehmen von der Mitte zur

Oberseite hin etwas, nach der Unterseite hin mehr an Querdurchmesser

ab. Der Längsschnitt giebt den Schwammgewebezellen eine kugelige Form

und läßt zwischen ihnen reichlich Raphidenzellen erkennen. Fast jede

Mesophyllzelle birgt einen größeren ülähnlichen Tropfen.

Die Nervatur des Blattes wie die Lage des stark entwickelten Haupt-

nerven gegenüber der Epidermis ist auf dem Querschnitt der Blattfläche

die nämliche wie bei C. fuscescens.

Sicheln einen geschlossenen Sklerenchymring. In der Mitte der Oberseite

haben wir etwa 5, nach den Seiten hin 3—4 Reihen, in der Unterseite

5—6 und seitlich 3—4 Reihen dünner Sklerenchymfasern. Etwas unter

der halben Höhe des Nerven ist der Innenseite des Skleren chjTii s rechts

und links je ein Nebenbündel angelagert, welches ein ziemlich großes

Phloëm, aber nur kleines Xylem aufweist. Im ganzen Umfang des Skleren-

chymkörpers ist an der Innenseite ein schnelles Übergehen in das großzellige

verholzte Füllgewebe zu bemerken; als Übergang sind an der Unterseite

eine, oben 2 Reihen kleiner, aber stark verholzter Parenchymzellen anzu-
sehen. Das unterhalb der centralen Ebene des Nerven gelegene Haupt-
bündel ist nur durch 2 Reihen kleiner Parenchymzellen von der Unter-
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Sichel getrennt. Der Siebteil führt oberhalb und seitlich einen einreihigen

Kranz, unterhalb eine 6 Reihen breite und 6 Reihen tiefe Gruppe kleiner

starkverholzter Zellen: letztere schiebt sich keilförmig etwas in das Phloem

ein. Das Xylem weist nur wenige enge Gefäße auf, welche an Querdurch-

messer von den Zellen des Füllgewebes übertroffen werden. Die oberhalb

des Gefäßbündels liegende Gruppe kleiner Parenchymzellen reicht bis zu

2/3 Höhe zwischen Xylem und oberem Sklerenchym.

Im Blattgrunde zeigt der Querschnitt zwischen Hauptnerv und oberer

Epidermis 10 und mehr Reihen kleiner Zellen mit Intercellularen ; seitlich

gehen diese Zellen in weiteres Mesophyllgewebe über. An der Unterseite

schieben sich 4 Reihen kleiner Zellen zwischen Nerv und Epidermis. Der

Sklerenchymring behält in seiner unteren Hälfte die sklerenchymatische Ver-

dickung seiner Zellen bei, während in der oberen ein allmähliches Über-

gehen in großlumiges Sklerenchym und stark verholztes kleinzelliges Paren-

chym zu bemerken ist; der Ubergang zum

Füllgewebe ist nur ein langsamer. Es treten

zahlreichere Nebenbündel auf als in der

Blattfläche, teils dem Sklerenchym der Un-

terseite anUegend, teils, wie z. B. ein Bündel

unmittelbar unter dem Hauptbündel, frei

im Parenchym. Das Hauptbündel liegt jetzt

central, der Raum zwischen ihm und dem

unteren Sklerenchym ist auf 7— 8 Reihen

weiter Parenchymzellen verbreitert.

Der Blattstiel ist auf dem Querschnill

breitoval und oberseits bis zur Hälfte seiner

Tiefe eingeschnitten (Fig. 26). Den kleinen

verdickten, mit schwacher Ciilicula ver-

sehenen Epidermiszellen folgt an der Ober-

seite erst kleinzelliges, schwach verdicktes,

nach innen hin größer und weniger ver-

dicktes Mesophyll mit kleinen Intercellu-

laren; die Zellen sind in deutlichen zur

Slielobr-rflâclK! senkicchten Reihen geordnet. An der Unterseite folgt flei'

Ej)ideirnis sogleich nni'egelinäßig ang(H)r(lnet(;s n.'ich dem Inneren weil-

zeili^er werdendes Srhwammg(jwehe mit großen Lufträumen zwischen Hen

\<'rveiisträri^'eii. Die Zellen sind auf dem Qiiefschnitt meist polygonal ah-

^'fllaelit odei- auch rund, hrsilzen kleine Inlerecllulare und verschie(i(;nen

Umfang. Raf»hidenzelli'n Ii eleu im Blatlsliel in reiehlichei" Zalil auf.

W'i!" iiriterscheiden ciue, Hauplieilie regelmäfiif.; ahwee.hselridei" größerer

ufiri kleinerer GcräfUiündelstrrmge mit dem llaiiptnerven, und s(îitlich fier

jfröl'KTen riißflRr Strän^'P noch einige kleine uniegelmäßig liegende Mündel

näher der unteren i;pid<'i uu-. i Millr-Ine.rv ist seitlich nocli melir zu-
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I

' sammengedrückt und nach oben verlängert. Das Sklerenchym besteht aus

einer Ober- und Untersichel, welche durch drei Reihen verholzter Paren-

chymzellen getrennt werden; die Zellen der ersteren haben teils die Größe

der umgebenden Mesophyllzellen angenommen und unterscheiden sich von

diesen nur durch ihre Verholzung, teils haben sie, doch nur zum geringeren

Teile, ihre sklerenchymatische Verdickung und ihr enges Lumen bewahrt.

|Das Sklerenchym der Untersichel erhält sich unverändert bis zur Luft-

knolle. Vielfach sehen wir, dass das unterhalb des Hauptbündels gelegene

:
Nebenbündel vom unteren Sklerenchymgewebe vollständig umgeben und

ivom Hauptnerven abgetrennt wird, indem sich mehrere Reihen Mesophyll-

jgewebe zwischen diesen und den Hauptnerven einschieben.

Coelogyne ovalis Lindl.

Die obere Epidermis des Blattes zeigt von der Fläche gesehen in deut-

lüchen Längsreihen i— 2 mal so lange wie breite Zellen. Oberhalb der sehr

zahlreichen Gefäßbündel sind sie nicht schmaler, nach dem Blattrande hin

aber gestreckter und die sonst nur mittelstarke reich getüpfelte Membran-

jverdickung ist hier kräftiger ausgebildet. Die Zellen der Blattunterseite

'verhalten sich ähnlich, sie sind nur im allgemeinen schmäler, bis zu 3 mal

•io lang wie breit und teilweise, besonders an den Zellecken, stärker ver-

jdickt. Die nicht besonders starke Guticula und die Trichomreste erinnern

an C. speciosa. Die zahlreichen nur in der Unterseite auftretenden Spalt-

jijffnungen haben auf dem Flächenschnitt das Aussehen derer von C. flac

\cida] die beiden Schließzellen zusammen besitzen den Umfang einer mitt-

jleren Epidermiszelle, so dass die Reihenanordnung durch die Stomata wenig

gestört wird. In den meisten Fällen umgeben vier ziemlich gleich geformte

jund paarweise gegenüberliegende schmale Nebenzellen, etwa je von dem
jümfang einer Schließzelle, die Spaltöffnungen. Ausnahmsweise kommt es

jvor, dass die eine oder andere der Nebenzellen an Ausdehnung zunimmt

pie erreichen aber auch dann nicht den Umfang der nächstliegenden

|Epidermiszellen.

i

Der Oberhaut folgt beiderseits eine einreihige Schicht von der Fläche

i^esehen polygonaler verdickter Hypodermazellen von Form und Größe der

pberhautzellen, nur etwas weniger länglich, aber mit diesen in einer Rich-

|tung gestreckt. An der Unterseite sind sie etwas kleiner und haben ent-

weder sehr kleine Intercellularen oder an deren Stelle sehr starke Ver-

[iickungen. Auf einem in Mitte der Blattfläche geführten Querschnitt sind

liie Hypodermazellen oben 1—2 mal so breit und 2— 3 mal so tief wie die

l^ellen der Epidermis, unten aber kleiner und nur von der Breite der unte-

ren Epidermiszellen, aber nicht von der Tiefe der oberen Wassergewebe-

iellen. Unterhalb der Spaltöffnungen ist die Hypodermalage unterbrochen.

Das den Innenteil des Blattes ausfüllende Assimilationsgewebe umfasst

Botanische Jahrbücher, XXXIII. Bd. 42
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6—7 Reihen dümiAvandiger Zellen. Diejenigen der obersten Reihe stehei

längsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche ,
" zeigen große Ähnlichkeit ii

Form und Ausdehnung mit den Wassergewebezellen, führen aber Chlore

phvll, so dass sie als Palissadengewebe angesprochen werden können. Di

übrigen quergestreckten Schwammgewebezellen sind bis zwei- und mehrma

so lang wie breit und nehmen von oben nach unten hin an Umfang

bis auf die dem untern Hypoderma zunächst gelegenen Reihe, welche wie

der Zellen größeren Durchmessers zeigt.

Besonders im oberen Teile des Assimilationsgewebes sind zahlreich

Raphidenzellen, welche die chlorophyllführenden Zellen 1—2 mal an Läng

und 2 mal an Breite übertreffen.

Die Nervatur des Blattes lässt mit alleiniger Ausnahme des Haupt

nerven nur schwach entwickelte Gefäßstränge erkennen, die in einer Eben

liegen. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt spitzeiförmig, in seine

oberen Hälfte seitlich etwas eingebuchtet und grenzt mit der Oberseit

unmittelbar an die kleinen Epidermiszellen an, während sich unten zwische

Nerv und Oberhaut das einreihige Hypoderma und zwei Reihen kleine

Assimilationszellen hindurchziehen. Wir unterscheiden eine Ober- und Unter

sichel, die Trennung geschieht seitlich durch eine 1—2 Zellreihen breit

Lage stark verholzter etwas weitzelliger Parenchymzellen. Die Untersich(

reicht bei C. ovalis in ihrer Mitte bis zur Unterseite des Phloems ir

Hauptbündel und besteht an dieser Stelle aus 6— 7, an den Enden au

2—3 Reihen sehr dünner fast ganz verdickter Sklerenchymfasern. An de

Sichelenden ist der Innenseite des Skleren

chyms je ein Nebenbündel angelagert. Di

Obersichel führt größere und weitlumiger

Zellen; in ihr zählen wir in der Mitte etw

9, seitlich bis 3 Reihen. Das großzellig

parcnchymatische Innengewebc des Nor

ven, welches der Untersichel angrenzt,

J

\ •

à
Fig. 27.

im ol)crei

zw .'ir

'iid Ii

iiiclit

•ul d;

stärker verdickt als die Zellen

T(îile; hier ist der Übergang vom verholzlei

P;ii(închym zum Sklerenchym ein seh

laschci-, wodurch die Sichel scharf ho

'^vv\v/.\ wird. An den Seiten ist dies auci

noch der Kall, weil liier die Parenchymzellei

sfîlir weit sind, an d(;r 0])erscitc jedoch i.«

der ri»er/j;ang allmählich. Im Innern de

iim Iii- ccrilral und IVrilicgend, sondern der Unter

-^ i:ro({c Iniiidcl. Das Xylem /(îigt nuj- wenig

Ners'Mi lind

siehe! aiigrcn/

weit'' Gcr.'iß«'. ( )l)f;rhall) des riiiiidfls isl eine (li'iippc von wenigen kleiiKinü

verdicklen, iinr] '/.\\'\^i'\u'\\ Ihii/- und Siebicil eine z\v(îireilii^(! Seliielil kleine

»Uirk verholzter l'are.nchyni/,< lleii.
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Der seitlich zusammengedrückte Stiel zeigt auf dem Querschnitt eine

oberseits tief eingeschnittene Herzform (Fig. 27). Die Cuticula, im Blatte

nur wenig entwickelt, ist hier kräftiger ausgeprägt und dringt in die Seiten-

wände ein. Die den stärker verdickten Epidermiszellen folgenden ersten

3—5 Reihen besitzen namentlich an den Ecken verdickte Membranen und

dienen als Wassergewebe; Zellenzwischenräume fehlen hier. Das übrige

Innere des Stieles wird durch Schwammparenchym ausgefüllt, welches

durch zahlreiche kleine Intercellularen und einige größere Lufträume unter-

jjrochen wird. Von außen nach innen nehmen die Schwammgewebezellen

an Durchmesser ab, die kleinsten sind zwischen und unterhalb der Ge-

faßbündelstränge zu finden. Der Stiel zeigt in einer Reihe, bogenförmig

von einer zur anderen Kante sich hinziehend, einen Hauptnerven und auf

jeder Seite 8 abwechselnd größere und kleinere Nebennerven. Ersterer

ist auf dem Querschnitt gesehen seitlich zusammengedrückt, verlängert,

liegt in der oberen Hälfte des Stielquerschnittes und reicht bis an die

obere Epidermis. Der Bau ist im allgemeinen derselbe wie in der Blatt-

fläche. Die Untersichel stellt noch einen scharf begrenzten geschlossenen

Î Sklerenchymkörper dar, welcher in der Mitte eine Tiefe von 10—12 Zell-

I

reihen aufweist und den Siebteil des Hauptbündels unten und seitlich um-

I

schließt. Die dünnen Sklerenchymfasern nehmen von außen nach innen

; etwas an Lumen zu, behalten aber ihre starke Verdickung. Nebenbündel

[fehlen. Dünnwandiges verholztes Parenchym findet sich nur in geringer

Menge oberhalb und seitlich des Xylems, alles übrige Gewebe des lang-

gestreckten Nervenoberteils ist stärker verdicktes Parenchym von sehr ver-

schiedener Weite. Die sklerenchymatische Obersichel ist verschwunden; das

Hauptbündel hat an Ausdehnung etwas zugenommen.

Coelogyne cristata Lindl.

Die obere Epidermis zeigt ziemlich große polygonale, bis 2 mal so lange

wie breite stark verdickte Zellen mit deutlicher besonders an den Zellecken

'starker Mittellamelle und vielen Poren auf den Seitenwänden. Längsreihen-

janordnung lässt sich nicht überall verfolgen. Die Epidermiszellen der

'Blattunterseite sind den oberen gleich; Längsreihenanordnung ist nur da

zu bemerken, wo keine Unterbrechung durch Spaltöffnungen eintritt.

Die Trichomreste und die stark ausgebildete Cuticula haben gleiches

Verhalten wie bei C. ovalis\ auf der Fläche sind in der Begrenzung der

Spaltöffnungsnebenzellen Cuticularleisten, wie wir solche bei C. ^andurata

I
vorgefunden haben (Fig. 28). Die Schließzellen der C. ovalis sehr ähnlich

!
gebildeten Stomata erreichen zusammen auf der Fläche gesehen etwa den

I Umfang einer mittleren Epidermiszelle ; die Nebenzellen sind sehr schmal,

sie besitzen Vs ^^^"^ noch weniger der Breite einer Epidermiszelle.

Auf dem Querschnitt liegen die Spaltöffnungen etwas über dem Niveau der

letzteren, sind nur 1/2 so tief wie diese und zeigen schmale gewölbte, seit-

42*
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lieh zusammengedrückte Nebenzellen. Im Zellinlmlt bemerken wir in älte-

ren Blättern beiderseits Krystallplatten von Kalkoxalat wie bei C. corrugate

(sie sind 4, 6 und Seckig und teils ebenso breit wie lang, meist aber %

bis 3 mal länger als breit), daneben auch lange schmale, vereinzelt oder zi

mehreren über einander liegende Säulen (Fig. 29). Die Schließzellen berger

je eine Anzahl kleiner Tropfen von ülartigem Aussehen.

Die der oberen Epidermis folgenden Zellen ähneln auf dem Flächen-

schnitt in Form und Verdickung den Oberhautzellen, sind jedoch umfang-

reicher als diese; sie stellen ein einschichtiges Hypoderma dar, desser

Zellen auf dem Querschnitt 2—5 mal so groß wie die Oberhautzellen une

mit ziemlich starken Membranen und reichlichen Poren versehen sind. J(

näher dem Mittelnerven, je größer wird der Durchmesser der Wasser-

gewebezellen. An der Blattunterseite hat das einreihige Hypoderma Zellen

welche größer als die oben angrenzenden Assimilationszellen, aber kleine;

V\<^. 28. Kifr. -29.

als diejenigen der unleren Epidermis sind. Die Wassergcwebczellcn fülufi

neben ülähnlichen Tropfen Drusen, Krystallsand oder plattonförmige Einz( I

krystalle. Das Innere des Blattes wird von 6, am Mittelnerv 8 Bcilien vci

hällnisMiäßig kleiner, aber ziemlich verdickter chlorophyllhaltigcr Zellci

ausgefüllt. Das Palissadengewebc zeigt 2 Reihen kleiner, schmaler senk

r<'< hl zur Blalllläclir; gestreckter Zellen; das Schwammgewebe hat ellips(M

disclie (jiHMgesl reckte oder kugelige kleine; Zellen, nach unten nimmt d'

I nifang deiselbr;n etwas ab. Auf dein Längsscluütt sind dieselben elw

2 mal so lang wie bi'eit, wählend auf dem (jiieischiiil I die ruiidliehe Z<;ll

fnrni vorherrscht. Nahe dei- Palissadensehiehl, sind im Seh wanungeweb

'S und mehr mal so lange als hrcfite Ba|)hidenzellen anzutreiben. Di

chU»rnphyllführ(;nde MeHophyll ist selir v(\u'\\ an i'egulären Krystallen im

DniHen von oxalsaureni Kalk und an Tropfeu von «"»lailigem Auss(5li('i

D(M' llauptnerv und die mit ihm in (;iner Ebene liegfuiden kleinerem Nerv«

beliiiden Hieb im unteren 'J'eile des SchwarnmgewcîlKîs. Erbterer, breiteifoi
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mig und im oberen Teile etwas eingebuchtet, stößt mit der Oberseite ent-

weder unmittelbar an die Epidermis an oder wird von dieser durch eine

Schicht kleiner, etwas tangential abgeflachter Mesophyllzellen getrennt; diese

Trennung erfolgt unterseits durch 2—3 Reihen Mesophyll. Die Structur

des Hauptnerven ist von den beiden zuletzt beschriebenen Arten sehr ver-

schieden (Fig. 30), abgesehen von der Lage des Hauptbündels ähnelt sie

mehr der von C. corrugaia. Ober- und Untersichel werden seitlich durch

Ï—3 Reihen ziemlich großer, etwas stärker verholzter Parenchymzellen

getrennt. Die üntersichel, in der Mitte 6, seitlich 3 Reihen dünner Skleren-

chymfasern, setzt sich zur Phloëmunterseite durch mehrere Reihen etwas

weiterer Zellen bis zum Hauptbündel fort; rechts und links davon ist zwi-

schen diesem und der Untersichel großzelliges dünnwandiges Parenchym.

Die Obersichel zeigt in der Mitte 5, seitlich 2 Reihen, welche weitlumige,

aber ebenso stark verdickte Zellen haben wie unten. Der Ubergang zum

parenchymatischen Füllgewebe des Nervinnern ist an der Oberseite ein all-

mählicher, an den Seiten ziemlich schnell; dieses Gewebe ist sehr weit-

Fig. 30. Fig. 3i.

zellig, verhältnismäßig dünnwandig und stark getüpfelt, es nimmt von innen

nach außen an Verdickung zu, seine Zellen übertreffen an Weite die Tra-

cheen beträchtlich. Das Hauptbündel liegt in der unteren Hälfte des Ner-

ven der Sklerenchymsichel an und wird von 2 deren Enden anliegenden

Nebenbündeln begleitet. Ersteres ist verglichen mit der Ausdehnung des

Hauptnerven bei weitem nicht so stark entwickelt wie bei C. ovalis. Ober-

halb des Xylems liegt eine Gruppe kleiner dünnwandiger Parenchymzellen,

wie wir solche z. B. bei C. speciosa angetroffen haben.

Der seitlich stark zusammengedrückte Blattstiel hat auf dem Quer-

schnitt oberseits einen von 2 gegen einander convexen Bogen begrenzten

schmalen Einschnitt^ unten eine abgerundete Form (Fig. 31). Auf die kräftig
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entwickelte Guticula und die stark verdickten kleinen Epidermiszellen folgi

oben ein 3—4 Reihen tiefes Ilypoderrna, dessen große stark verdickt;

Zellen die 3—5 lache Flächenaiisdehnung der Epidermiszellen besitzen; unten

eine gleiche 2 Reihen tiefe Schicht kleinerer Zellen, welche nur um wenige

die Epidermiszellen an Größe übertrenen. Den übrigen Teil füllen ober-

seits größere ellipsoidische, nach unten hin kleinere runde chloropbyll-

haltige Zellen aus, welche unterhalb des Stieleinschnittes etwas tangential

flachgedrückt sind.

Außer Raphidenzellen sind im Stiel reichliche Einzelkrystalle, Drusen etc.

von oxalsaurem Kalk anzutreffen.

Auf dem Querschnitt erkennen wir 2 Reihen abwechselnd größerer

und kleinerer Gefäßbündelstränge. Eine obere enthält den Hauptnerven

und eine Anzahl größerer durch Lufträume getrennter Bündel; die untere

Reihe besteht aus bei weitem kleineren Strängen. Ein OuerscVmitt durch

den Hauptnerven zeigt ein ziemlich verändertes Bild. Dadurch, dass der-

selbe seitlich zusammengedrückt, ist die fast unveränderte Obersichel schma-

ler und tiefer geworden. Die Untersichel ist verbreitert, sonst wenig ver-

ändert. Angelagert sind ihr 3 kleine Nebenbündel, eines in der Milte der

Sichel, je eines vor den beiden Enden. Das Hauptbündel ist fast central

frei im Parenchymgewebe gelegen, die Phloëmunterseite wird durch ein

viel reihiges Parenchym von der Untersichel getrennt. Oberhalb des Xylems

und unterhalb des Phloems sind, wie z. B. bei C. cmrugata^ Gruppen

kleiner Zellen wahrzunehmen.

Ein im Himalaya gesammeltes Blatt hat im allgemeinen denselben Bau

wie das der Culturpflanze. Hier sind die Epidermiszellen etwa 2—3 mal

so stark verdickt^ Hypoderma und Palissadenschicht ebenfalls stärker.

Ferner ist das Wassergewebe beiderseits tiefer ausgebildet, die Zellen sind

weiter. Auf dem Querschnitt im Blattgrunde und Blattstiel sind Cuticula,

Epidermiszellen und Hypoderma noch kräftiger verdickt; das Wassergewebe

ist hier nicht so großzellig wie in der Blattfläche, -weist dafür aber oben

eine Tiefe von 4— o, unten 2 Zellreihen auf. Auf einem Schnitte nahe

der Luftknolle bildet die Sklerenchymsichel der Unterseite des Hauptnerven

kein geschlossenes Ganze mehr, sondern ist auf einzelne Gruppen reduciert.

welche die Nebenbündelsiebteile begrenzen ;
zwischen die Nebenbündel schiebt

sich großzelliges Parenchym.

In den Epidermiszellen waren keine Krystalle nachweisbar, daher ist

wohl anzunehmen, dass das Blatt noch jung war. Die hier schon so

starke Membranverdickung würde mithin wahrscheinlich noch zugenom-

men haben.
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Coelogyne flavida iiook.

Herbarmaterial aus Leyden von einer in Sikkim (Iiimalaya) gesammelten Pflanze.

Die obere Epidermis des Blattes zeigt durchschnittlich nur kleine eben-

i

so lange wie breite, daneben seltener doppelt so lange, mittelstark ver-

i dickte Zellen in deutlichen Längsreihen. An der unteren Epidermis sind

i die Zellen im allgemeinen noch kleiner, länger gestreckt und stärker ver-

' dickt; auch hier finden sich vereinzelt solche, welche mehrmals so lang

und breit sind. Wegen der großen Stomata ist Reihenordnung nicht vor-

handen. Die Begrenzung der Epidermiszellen nach außen ist etwas gewölbt.

I

Die Cuticula erscheint ziemlich kräftig ausgebildet und lässt die Blattober-

; Seite nur sehr vereinzelte, aber ziemlich breite Trichomreste erkennen; auf

I
der Blattunterseite sind diese zahlreicher und von geringerem Umfang.

Die in sehr großer Zahl nur in der Unterseite auftretenden Spaltöffnungen

ähneln von der Fläche aus gesehen denen von C. cristata. Die Schließ-

zellen haben zusammen die Form einer Ellipse mit dem Achsenverhältnis 3 : 2,

welche an Umfang den größten Epidermiszellen gleichkommt. Die Neben-

zellen sind stets kleiner als die Schließzellen, die endständigen breiter und

;
kürzer als die schmalen seitlichen. Die zunächst benachbarten Epidermis-

zellen sind meist auch nur klein, immerhin aber, wenn auch nicht länger,

so doch breiter als die Nebenzellen.

Als hihaltskürper kommen vor: Schleim, Gerbstoffe und ölähnliche

Tropfen, letztere besonders in den Schließzellen.

Im Querschnitt erscheinen an der Oberseite eine Reihe Wassergewebe-

zellen [\
—2 mal so breit und zweimal so tief wie die Epidermiszellen),

meist sind sie breiter als tief. An der Blattunterseite sind die ebenfalls

einreihigen Hypodermazellen beträchtlich kleiner als diejenigen der Ober-

haut, unterscheiden sich aber an Umfang kaum von den folgenden Assi-

^ milationszellen, nur -haben sie stärkere Verdickung und keine Intercellularen.

I

Unter den Spaltöffnungen fehlt das Wassergewebe. Zwischen den beiden

I

Hypodermaschichten liegt ein zweireihiges Pahssaden- und ein fünfreihiges

' Schwammgewebe. Die Palissadenzellen, von denen 2—4 der Breite einer

oberen Wassergewebezelle entsprechen, nehmen Y3 des Assimilationsgewebes

jein und sind in der obersten Reihe 2— 4 mal, in der zweiten bis 2 mal so

tief wie breit. Die Schwammgewebezellen sind meist quergestreckt eUip-

isoidisch und bis 2 mal so lang wie breit; nach unten hin nehmen sie an

Umfang beträchtlich ab und werden kugelig. Auf dem Längsschnitt be-

sitzen die Schwammgewebezellen entgegen den etwas längsgestreckten Epi-

dermis- und Hypodermazellen eine meist kreisrunde und nur selten ellip-

tische Gestalt; wo letztere vorhanden, sind sie quergestreckt und höchstens

\^limd\ so lang wie breit. Raphidenzellen fehlen.

Die Anordnung der Gefäßbündel ist die gleiche wie bei C. cristata^

nur liegen dieselben hier in der Mitte des Mesophylls. Der stark ent-
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wickelte Hauptnerv zeigt auf dem Querschnitt Eiform und überwiegend

sklerenchymatisches Gewebe. Oben stößt er unmittelbar an die Epider-

mis, unten trennen ihn 1—2 Reihen kleiner Mesophyllzellen von dieser.

Der Querschnitt des Hauptnerven erinnert sehr an C. oralis. Die Unter-

sichel, von der oberen seitlich durch zwei Schichten größerer verdickter

Zellen getrennt, besteht in ihrer Mitte aus —8, an den Enden aus einer

Reihe dünner bis zum Verschwinden des Lumens verdickter Zellen und

grenzt an die Phloëmunterseite des Hauptbündels an; vor den Sichelenden

liegt je ein Nebenbündel. Die in der Mitte 5— 6, seitlich 3 Reihen starke

Obersichel hat weitlumigere
,

größere, aber ebenso stark verdickte Zellen.

Das abwärts verschobene umfangreiche Hauptbündel mit breitem Phloem

und zahlreichen weiten Gefäßen nimmt den größten Teil des Nervinnern

ein. Dünnwandigere verholzte Parenchymzellen erscheinen nur in einer

Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems und in einigen größeren Zellen

seitlich des Hauptbündels. Das übrige Füllgewebe ist so stark verdickt,

dass ein Unterschied zwischen verholztem Parenchym und Sklerenchym

im Querschnitt nicht zu erkennen ist.

Der Blattstiel besitzt auf dem Querschnitt eine breitnierenförmige, an

der Außenseite vielfach gebuchtete Gestalt (Fig. 32). Die starke Guticula

dringt mit breiten Spitzen zwischen

die Seitenwände ein; die Epidermis-

• \ Zellen sind stärker verdickt als an

— ^ ^ j

der Blatttläche. Sämtliche Zellen

^ _ Q j
des Stielinnern haben nur geringen

^^^^ , -, • / Umfang und meist rundliche Ge-

w ^ / stall. Die kleinsten Zellen liegen

^ entlang dem Sticleinschnitt, nach

^ ^ ™ ^ innen zu nehmen sie etwas an

• ^ fl y Umfang zu uinl bleiben von glei-

chci' Größe bis zur Unterepider-

mis, die 2 letzten Reilien werden

wieder etwas kleiner. Oben sind

die ersten 10— 12, iinlen 3—5 lU'ihen stärker verdickt, die V(M(li»lviinf;

ninnnt nach innen zu ab. J)iese lleihen lassen keine Zellzwischeinäinnc

erkennen; weiter einwärts treten letztere auf, die Verdickung wird ikmIi

sehwächor, f)hne aber zu v^îrsch winden. Wir unterscheiden 2 Itcilicn lic-

fäßbündelstränge, wrlclic sich beide l)0genl'örmig von einer Kanle zur

andei-en zieh(Mi. Die mIm iv ileilie größerer durch Lufträume getrenntci'

.Nerven liegt nngelähr in der Mille des Mesophylls; die uideic Reilie kleinci'ci'

Hrmdel verläun ziekzaekarli- (uid zwai* sind die unler den Lufträumen KC-

|e;:«'iien oln'ren Slrän^'e umran;:rei(djer als die unleren. Einige v(;reinzelt

auftretende kleine l»ufid< l erwecken den Ans<Jiein der l)reir(îilngk(!it. Das

iturkaiiHgeprriglc «-kleiciKdiv ui.ili'»(die ( icw (die des I l.iupl nerven isl im Hlatt-
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i

stiel sehr vermindert.
. Eine Untersichel ist nicht mehr vorhanden, die

I

Obersichel aus einer größeren Zahl weitlumiger verdickter Zellen zusammen-

i gesetzt. Das nmi ringsm-n von zahlreichen weniger stark verdickten ver-

holzten Parenchymzellen umgebene Hauptbündel lässt eine große Zunahme

!
der kleinen dünnwandigen Zellen oberhalb des Xylems erkennen, desgleichen

eine Gruppe ähnlicher, aber verdickter Zellen an der Phloëmunterseite. An

der Unterseite des im Querschnitt dreieckigen Hauptnerven gehen die ver-

I

holzten Parenchymzellen unmittelbar in das Mesophyllgewebe über. Die

;
früheren Nebenbündel liegen als selbständige Nerven neben den Haupt-

nerven.

Coelogyne barbata Lindl.

Herbariummatcrial einer im Himalaya gesammelten Pflanze.

Die Epidermis des Blattes von C. harhata weist beiderseits sehr ver-

schieden große in nicht deuthchen Reihen angeordnete Zellen auf, welche

sehr reichlich getüpfelte mittelstark verdickte Membranen besitzen. Meistens

sind die Zellen an der Blattunterseite breiter, aber auch etwas weniger ver-

I

dickt, neben größeren treten besonders in der Umgebung der Stomata viele

' kleine Zellen auf. Auf dem Querschnitt sind die Zellen oben ziemlich flach,

unten etwas gewölbt; die unteren breiter als die oberen und bis 2Y.2-mal

so breit wie tief. Die namentlich oberseits kräftig entwickelte Cuticula dringt

hier bis zur Hälfte der Seitenwände ein. Während an der Blattoberseite

nur wenig Trichomreste anzutreffen sind, treten diese an der Unterseite so

reichlich auf, wie wir es bisher noch nicht beobachtet haben. Die Schließ-

zellen der wie bei C. flavida zahlreichen Spaltöffnungen haben von der

Fläche gesehen die Breite und Tiefe einer mittleren bis etwas größeren

I

Epidermiszelle. Oft sind 5 und 6 Nebenzellen sichtbar, jede derselben hat

I
einen geringeren Flächenumfang als eine der Schließzellen. Die endständigen

I

Nebenzellen sind tiefer, aber weniger breit als die schmalen ziemlich langen

seitlichen Nebenzellen. Auf dem Querschnitt erstreckt sich die Atemhöhle

durch das Hypoderma bis in das Assimilationsgewebe, und zwar ragen die

I angrenzenden Wassergewebezellen etwas in die erstere hinein, dieselbe ver-

I

schmälernd; im Ghlorophyllgewebe erweitert sie sich wieder.

Auf dem Blattquerschnitt folgt der Epidermis beiderseits ein einreihiges

Hypoderma. Seine Zellen sind oben 2—3 mal so breit und 2

—

'^'^j^vadl

so tief wie die Oberhautzellen, unten teilweise so breit, aber nicht so tief

.wie oben, sie besitzen hier etwa die Breite von 11/2— 2! Epidermiszellen.

Von der Fläche gesehen Hegen die Wassergewebezellen oben in deutlichen

Längsreihen, unten nicht. Zwischen den beiden Wassergeweben zeigt sich

auf dem Längsschnitt in so weit ein Unterschied, als oberseits die meisten

Zellen 2—3 mal länger sind als die Epidermiszellen, während an der Unter-

seite dieselben viel kürzer als die Oberhautzellen erscheinen. Es folgt ein

einreihiges Palissaden- und 6 reihiges Schwammgewebe. 4- 5 der kleinen
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2 mal so tief wie breiten Palissadenzellen entspreclien etwa der Breite und

5 —6 der Länge einer Hypodermazelle. Die Zellen der obersten Schwamm-

gewebereihe sind auf dem Querschnitt klein, rundlich bis ellipsoid und teils

quer-, teils senkrecht zur Blattfläche gestreckt; abw^ärts nehmen die Zellen

zunächst an Umfang zu, die grüßten in der Mitte gelegenen sind etwa

2—â^/snial so breit wie tief und qucrgestellt. Sie zeigen auf dem Längs-

schnitt auch ellipsoide Form, sind 2 mal so lang wie breit und parallel

der Blattlängsachse gestellt. Raphidenzellen von dem Umfang der Assimi-

lationszellen der Blattmitte sind in bekannter Anordnung kurz unterhalb

der Palissadenschicht anzutreffen. Die Zellzwischenräume, welche im Palis-

saden- und oberen Schwammgewebe fast verschwinden, vergrößern sich

nach der unteren Seite des Ghlorophyllgewebes hin ganz beträchtlich.

Die meist kleineren Blattnerven liegen auf dem Querschnitt teilweise

noch im Palissadengewebe. Ein Hauptnerv stapd mir hier leider nicht zur

Verfügung, so dass ich mich mit der Untersuchung eines der größeren

Nebennerven begnügen musste. Zur Vergleichung kann dieser Befund na-

türlich nicht benutzt werden. Das sklerenchymatische in Ober- und Unter-

sichel getrennte Gewebe setzt sich fast nur aus großlumigen starkverdickten

Sklerenchymfasern zusammen; als Trennungsgewebe erkennen wir eine

4—5 Reihen breite Schicht etwas größerer sehr stark verdickter Paren-

chymzellen. Das Innere des Nerven wird größtenteils von einem umfang-

reichen an die Untersichel angrenzenden Gefäßbündel eingenommen, dessen

Phloem und Xylem breit und kräftig entwickelt ist. Letzteres zeigt weite

Gefäße, wie solche meistens in den Nebennerven anzutreffen sind. Dünn-

wandigeres verholztes Parenchym tritt nur oberhalb des Gefäßbündels auf,

nicht seitlich.

Da in diesen Nebennerven das llauplbündel der unteren Sklcrenchyni-

sichel anliegt, ist solches wohl auch vom llauptnerven anzunehmen. Steg-

mata umgeben den Nebennerven ringsum.

Coelogyne elata Lindl.

Die obere Epidermis des Blattes lässt 1—3-mal so lange wie breite

in Liin^sreihon angeordnete Zellen erkfmnen, weldui mittcilslarke vielfach

gf'tüpfelte, an den Zflleckcn släi'kere Membranen haben und im allgciuieincii

den bekannten Hau der Zellen IVulierei' Arten, z. B. C. crütatd besitzen.

In der unteren Jlpidei iuis sind sie; grciße.r und noch (itwas stärker venlicU.

Während die Blaltiuitfirseite auf dem Querschnitt nur eine mäßige (^uliciila

aiifweisl, erreicht die letztere an einigen Stellen der Oberseite die halbe

Höhe der Epidenniszellen und ist mit zalilrfMchen Höckern verscîhen. Vfui

d»T Fläche sind in der Begrtüi/ung der Schli(!ßz(!llen starke (]uticularl(Msteii

Hichthar, Trichomre.slc sind nur auf der Unterseite spärlich vorhanden,

deHlü zahlreicher Hifid Sfialtôlïnungen. I)i(^ h'orm (hîrseJhen ist von der

Flarhr )i^eHeh<Mi eine Fllip's«' mil (jein Aehsenvr'i hiill nis ; h und eiilspricht
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diese dem Umfang einer mittleren Epidermiszelle. Vier, in einzelnen Fällen

5—6 Nebenzellen umgeben die Spaltöffnungen. Auf dem Querschnitt sind

die letzteren stark gewölbt und nur 1/3—1/2 so breit wie die übrigen Epi-

dermiszellen. Die Schließ- und Nebenzellen sind nur halb so tief wie die

Oberhautzellen und liegen über ziemlich großen Atemhöhlen.

Nur vereinzelt sind in der Epidermis bei älteren Blättern Krystalle

oder größere ölähnliche Tropfen anzutreffen; an der Unterseite treten letztere

in den den Spaltöffnungen benachbarten Zellen etwas reichlicher auf. Sehr

kleine Tropfen finden sich in jeder Zelle um den Zellkern gelagert.

Ein durch die Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt unter

der Oberhaut ein zweireihiges Wassergewebe; die Zellen der oberen Reihe

sind so tief wie breit und 2— 3 mal so breit wie die Epidermiszellen , die

der zweiten Reihe nur halb so groß. Unterseits ist ein einreihiges H^^po-

derma vorhanden, dessen Zellen Form und Größe der ersten Reihe des oberen

Wassergewebes besitzen. Im Inhalt der zur Epidermis hin etwas verdickten

Zellen bemerken wir vereinzelt obige Tropfen, und Drusen oder Oktaeder

von oxalsaurem Kalk.

Zwischen den beiden Wassergeweben liegt nur dünnwandiges Schwamm-

gewebe. Die größten ellipsoidischen quergestreckten Zellen führt die Mitte

des Querschnittes, nach oben und unten hin werden die Zellen etwas kleiner

und rundlicher. Auffallend sind die zahlreichen besonders großen Inter-

cellulare. Die Assimilationszellen bergen kleine, nahe dem Hypoderma

größere Öltropfen und neben Raphiden auch Einzelkrystalle. Die Gefäße

liegen in einer Ebene. Ein Schnitt durch den Mittelnerven zeigt, dass der-

selbe mit der Oberseite an das nur einschichtige aus sehr kleinen Zellen

bestehende Hypoderma anstößt, unten aber durch eine Mesophyllschicht

noch von dem Wassergewebe getrennt wird. Ober- und Untersichel werden

seitlich durch eine 2— 3 reihige Schicht großer, starkverholzter und dicht

I

poröser Parenchymzellen geschieden, letztere erreichen bei C. elata die Weite

' der größten Zellen des Nerven. In der Mitte besteht die Untersichel aus 5— 6,

i

an den Seiten aus 2—3 Reihen sehr dünner und einigen Reihen etwas dickerer

i Sklerenchymfasern, an welche das Hauptbündel mit seiner Unterseite angrenzt.

Der Innenseite sind zwei Nebenbündel, je eines vor den Sichelenden angelagert.

Die Obersichel hat in der Mitte 4, seitlich 2— 3 Reihen gleicher teilweise

etwas weitlumigerer Zellen. Der Übergang vom Sklerenchymgewebe zum

inneren stark verdickten, reichlich porösen und in diesem Falle nicht sehr

• Weitzelligen FüUparenchym ist an der Unterseite ziemlich plötzlich, oben

;
nur allmählich. Das im unteren Drittel des Nervinnern liegende verhält-

I

nismäßig umfangreiche Hauptbündel zeigt rings um das Phloem einen Kranz

kleiner verholzter Parenchymzellen. Die kleinzellige Gruppe oberhalb des

,

Xylems geht schon bald in weitzelliges Gewebe über. Die Tracheen sind

ziemlich breit und werden an Querdurchmesser von den Füllgewebezellen

nicht übertroffen. C. elata hat im Mittelnerv in allen Geweben eine ziem-



668 H. Zornig,

lieh stark ausgeprägte Wandverdickung, wodurch die scharfe Begrenzung

des Sklerenchyms gegen das verholzte Parenchym undeutlich wird. Auf

einem Ouerschnitt am Blattgrunde ist sklerenchymatisches Gewebe nur noch

in der höchstens etwa 7, seitlich 4 Reihen breiten Untersichel anzutretfen,

die Zellen der letzteren werden nach dem Nervinnern zu allmählich etwas

größer und dünnwandiger. Von den 4 Nebenbündeln liegen die beiden

äußeren noch der Sichel an, die beiden inneren frei im Parenchym. An

Stelle des Sklerenchyms der Obersichel ist nur weites, dem hier dünn-

wandigeren Füllparenchym ähnliches Gewebe sichtbar, das sich von jenem

durch seine stärkere Membranverdickung unterscheidet. Das Hauptbündel

weist ein weniger umfangreiches Phloem auf als in der Blattfläche und ist

von der Untersichel nun durch 8—10 Reihen Füllgewebe getrennt.

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt an seiner Oberseite durch 3

gleiche convexe, stumpfwinkelig sich begrenzende Bogen, an der Unterseite

durch einen Kreis begrenzt (Fig. 33).

In der ganzen oberen Hälfte des Stiels

sind die der p]pidermis folgenden Zellen

• *
/ bis zu den Gefäßsträngen hin in regel-

\
f

^ ' mäßigen, zur Stieloberseite hin senk-

• '

<ft
* rechten Reihen angeordnet und dienen

.000 * Wassergewebe. Die der oberen Epi-

• • * ^ */ dermis zunächst gelegenen etwa 15

Reihen haben stärkere, nach innen

schwächer werdende Membranver-

p-jf, 33 dickung, flachere Form und keine Inter-

cellularen, während die folgenden dünn-

wandige rundliche Zellen und Zellzwischenräume aufweisen. Wie jene

oberen v(irhalten sich die beiden der unteren Epidermis angrenzenden

Reihen. Von oben nach unten zeigt uns der Ouerschnitt auf das Hyjx)-

derma folgend im Mesophyll ei'st eine Anzahl I^uftgänge, dann eine Reihe

größerer und darunter eine Ueihe kleinerer Gefäßbündel. Die Luftgänge

liegen oberhalb d(;r letzteren, teils zwischen den Nei ven der oberen Reihe,

teils höher als j(;ne. Die obci«^ Jlälfte des Blattstiels ist frei von (Jefäß-

strängen. Das Sklerenehym d(,'r Unt(Msichel des ganzen Miltclnc^rN en ist

nicht mehr geschlossen, sondern in einzelne Gruppen gcli'emit, welche die

völlig aligesondei ten Nehenbüiid«'! begl(;it(;n. l)i(! Sklerenchyn)gru|>pe an der

l'nlerseite des Hauplbündcls hat hcliäfliMieh zugenommen und ist d/is

parenchyinatischf Küllgewehc niii- noch dnii h seine Verliolzung von dcni

.MfîHOphylIgewehe nnhnsclicidr'n. Dei" in dci iiIattfläcJie so scharl' nach

außen he^nMizle llauj»tnci v li.it sich his zur I -nil Unollc hin vollsländig in

scirif; f'inz<'hieii Bündel .inl'^.'^cjosi.

I)<'i anatoniiHche UcIuimI des Bl.itles einer nn ihmalaya, gesammelten

l'lhiiize zeij^l fasl denselljeu l'.aii, nni- ist die >h inhi anverdicknng dei' Epi-
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ilenniszellen stärker und die Krystalle führenden Zellen sind reichlicher;

desgleichen ist die Guticula beiderseits etwas stärker. Bei genauer Be-

trachtung ersehen wir, dass die Zahl der Spaltöffnungen auf gleicher Fläche

um ^5—Ve gennger ist als bei der Treibhauspflanze, w^as auf klimatische

Verhältnisse Bezug haben wird. Auch die Hj^podermazellen sind etwas

kräftiger verdickt. Während im allgemeinen das Wassergewebe unterhalb

der Spaltöffnungen breit durchbrochen ist, hat es hier auf dem Querschnitt

den Anschein, dass das Hj-poderma sich bogenförmig ohne Unterbrechung

unter die Stomata fortsetzt, zwischen sich und den kleinen Schließ- und

Nebenzellen eine Höhlung lassend. Auf dem Flächenschnitt ist eine, w^enn

auch nur sehr kleine und wenig auffallende Öffnung wahrzunehmen. Quer-

schnitte des Blattes einer cultivierten Pflanze zeigen ein ähnliches Verhalten,

doch sind die Öffnungen hier beträchtlich größer, wenn auch immer noch

klein zu nennen gegenüber der sonst üblichen Structur.

Coelogyne ocellata Lindl.

Die bis zweimal so langen wie breiten, ziemlich verschieden geformten

Zellen der oberen Blattepidermis besitzen in der Flächenansicht undeutliche

Reihenanordnung und sehr stark verdickte etwas wellige Membranen
; sonst

ist die Zellstructur wie bisher. Die untere Epidermis zeigt bedeutend

kleinere, aber besonders an den Ecken noch stärker verdickte Zellen.

Die Guticula ist auf dem Querschnitt beiderseits dicker als das Lumen
der Epidermiszellen und dringt oben etwa bis zur Hälfte, unten bis auf die

ganze Tiefe der letzteren ein. Wegen der starken Guticula, welche die

Begrenzungszellen der eingesenk-

ten Trichome aufweisen, sehen

wir von der Fläche um letztere

einen vollständigen verdickten

Ring. Die Spaltöffnungen treten

so reichlich auf, dass sie fast

dicht aneinander liegen, und über-

treffèn die Schließzellen zusammen

an Flächenumfang die größten

Epidermiszellen. Die Nebenzellen

umgeben wie ein schmaler Saum
,
die Schließzellen. Sehr bemerkens-

wert ist, dass im Flächenschnitt unterhalb jeder Spaltöffnung, im Umfang

genau begrenzt durch die äußeren Wände der Nebenzellen, eine Gruppe

kleiner, unregelmäßig geformter, stark verdickter Sklerenchymzellen er-

scheint; die Atemhöhle ist von diesem Gewebe vollständig ausgekleidet^).

Ähnliches ist bei den Restionaeeen gefunden. S. Pfitzer, Pringsh. Jahrb. VII.

S. 57 u. f.
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Oft stoßen diese Gruppen wegen des geringen Abstandes der Stomata voll-

ständig aneinander und bilden größere Flächen sklerenchymatischen Ge-

webes, Der Querschnitt (Fig. 34) zeigt uns, dass diese Zellen eine ge-

bogene Reihe bilden und U-fürmig nach der Atemhöhle, welche ungefähr

die Form eines Drittelkreises hat, convex verdickt sind. Diese verdickten

Zellen führen kein Chlorophyll, besitzen Porencanäle und lassen zwischen

sich nur sehr schmale Gänge, welche die Atemhöhle mit dem Assimi-

lationsgewebe verbinden.

Ein Blattquerschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt an der Oberseite

eine Schicht großer Hypodermazellen , welche etwa doppelt so breit und

doppelt so tief wie die Oberhautzellen sind. In ersteren finden wir, aber

nicht in allen Zellen, Calciumoxalat in Form unregelmäßig aufeinander

liegender, zahlreicher, kleiner, meist viereckiger Scheiben.

Zwischen dem oberen Wassergewebe und der unteren Epidermis

liegen etwa 8— 10 Reihen Schwammgewebe, dessen runde Zellen auf dem

Querschnitt wenig umfangreich sind und zahlreiche Intercellularen zwischen

sich lassen. Die Zellen der ober-

^^^^^^^^^P^ sten Reihe stehen an einigen Stel-

' " > ^ len senkrecht zur Blattoberfläche,

' können aber nicht wohl als Palis-

sadenschicht betrachtet werden.

Von oben nach unten nehmen die

Zellen bis auf die der unteren

Epidermis zunächst gelegene Reihe

etwas an Umfang ab; die Zellen

- ^_ Jf4ii^ dieser Reihe haben den Quer-

durchmesser der Epidcrmiszcllen,

nur stärkere Membranverdickung,

Yifr 35 enthalten aber teilweise etwas

Chlorophyll, so dass sie kein ;uis-

^'«'sprochencs Hy[)()deinia dai'sleIhMi. Auf lieferen Schnitten wird der C-hloro-

pbyllgehalt geringer. In den Assimilationszell(;n sind Drusen und säulen-

förmige Einzelkrystalle von oxalsaurem Kalk vorb.iiuhin. Die uhmsI kleinen

Cefäßbündel liegen in finer Ebene. Der auf dem Querschnitt oIxmi etwas

ab^^estumpfte eiförmige Mittelnerv wird oben durch eine, unten durch zwei

Schichten sehr kleiner, flacher, verdickter Zellen von der Epidermis ge-

trennt. Er enthält außer d(!m I^hlorm tind Xylem des Ilauptbündels und

d«;r zwr'i Nebenbündel nui' Skh^rcncliymgfwebc fFig. 35). Im untenan 'leile

de« .Nerven ist dasselbe bis zui* li(')he dov ixîideii seitlichen Nebenhiiiidcl

iMid bis /(IUI riiini'iii des .iiilic^'ffidcri li.iiipl iMiiulrls dümici' luid crigiuniiger,

im ^nii/j'M (»b«;ren 'IVjiie vveitliiiiiiger luid etwas dickfîr. Auch di(t oft he-

ftchrij'bene (inippe kleirwi" Zellen nheihalb des Xylems ist sehr stark

Hklerfindiyniatibch verdickl. In der olieien Nervf^nhäirie weisen die an das
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umgebende Mesophyll anstoßenden Sklerenchymzellen ein größeres Lumen

auf als die ihnen zum Nervinnern hin folgenden gleichen Zellen; zum

j

Blattstiele hin nehmen diese Zellen das Lumen der ihnen nach innen an-

' grenzenden Sklerenchymzellen an. Das Innere des Mittelnerven birgt das

I

Hauptbündel, dessen Holzgefäße sehr weit sind; Füllgewebe, d. h. ver-

holztes, parenchymatisches Gewebe fehlt bei C. ocellata. Deckzellen finden

1

sich nur am Sklerenchym der unteren Hälfte des Nerven.

I

Auf einem Querschnitt am Blattgrunde hat die Cuticula eher zu als

abgenommen, die oberen Epidermiszellen sind kleiner, weniger flach und

meist ebenso tief wie breit. Wir beobachten als Wassergewebe oben

4—5 Reihen stark verdickter Zellen ohr^e Intercellularen, stellenweise sind

zwischen ersterem noch Chlorophyllzellen sichtbar. An der Unterseite ist

kein Hypoderma vorhanden. Das Schwammgewebe ist anfangs noch verdickt,

wird aber nach innen zu dünnwandiger und zeigt zahlreiche Zellzwischen-

räunie. Beim Mittelnerven ist rechts und hnks an der Oberseite ein all-

mählicher Ubergang vom Sklerenchymgewebe zu dem seitlich angrenzenden

Hypoderma sichtbar; die Nebenbündel sind durch die seitliche Abplattung

des Nerven dem Hauptbündel näher gerückt. Im unteren Teile sind die

Fig. 36.

Sklerenchymzellen kleiner und zahlreicher, sie bilden eine einheitliche

Sichel, welche gegenüber dem oberen Teile scharf sich abgrenzt.

Auf dem Querschnitt ist der '

Blattstiel auffallend flach, oben wenig
concav mit etwas zurückgebogenen Rändern, unten mäßig convex (Fig. 36).

Seine Structur ist fast die gleiche wie am Blattgrunde, nur oberseits findet

sich ein sechsreihiges Hypoderma, dessen Zellen nach innen an Membran-
dicke abnehmen. Der Blattstiel lässt von einem zum anderen Rande zw^ei

bogenförmige Reihen von Gefäßsträngen erkennen, zwischen den Nerven
der oberen Reihe sind auf jeder Seite vier größere Lufträume sichtbar.

Der Mittelnerv wird hier durch eine 5-reihige Hypodermaschicht von der

Epidermis getrennt; da die Stieloberseite ziemlich flach verläuft, sind die

Wassergewebezellen nicht zusammengedrückt und diese haben oberhalb
des Hauptnerven gleiche Form und Größe wie seithch. Das Sklerenchym
wird durch einige größere Zellen in Ober- und Untersichel geschieden,

welche Trennung an der Blattfläche nicht zu bemerken war. Auf Schnitten
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näher der Luftknolle ist dieses noch deutlicher und die Obersichel hebt

sich hier schärfer von dem im Inneren gelegenen großzelligen Gewebe ab.

Coelogyne nitida Lindl.

Untersucht wurde Material von einer im Himalaya gesammelten wild-

gewachsenen Pflanze.

Die Oberepidermis des Blattes besitzt sehr verschieden grolle, mittel-

stark verdickte Zellen, welche nur stellenweise deutliche Reihenanordnung

erkennen lassen. Unten sind die Zellen stärker verdickt und durchschnitt-

lich etwas kleiner, meist bis zwei und mehrfach so lang wie breit. Die

Cuticula und Trichomreste stimmeji mit C. ocellata überein. Die Blattunter-

seite führt weniger, sonst C. ocellata gleiche Spaltöffnungen. Auf der Fläche

hat die von den Schließzellen gebildete Ellipse Länge und Breite der mitt-

leren Epidermiszellen. Die Nebenzellen sind durchgängig kleiner, schmaler,

zuweilen auch ebenso groß wie eine Schließzelle. Steinzellen sind in der

Auskleidung der Atemhühlen nicht vorhanden.

Im Inhalt der Zellen sind nur vereinzelt kleine Oktaeder von oxal-

saurem Kalk anzutreffen.

Auf dem Blattquerschnitt finden wir nur oben ein einreihiges dick-

wandiges Hypoderma, dessen Zellen in der der Epidermis zugewandten

Seite besonders verdickt sind. Dieselben sind \ — 2 mal so breit, etwas

tiefer als die Oberhautzellen und enthalten sehr gut ausgebildete Säulen von

oxalsaurem Kalk. Das Assimilationsgewebe setzt sich aus 7—8 Reihen

ellipsoidischer,
1
Y2—2 mal so lang wie breiter quergestellter Schwamm-

gewebezellen zusammen; im übrigen ist auf C. ocellata zu verweisen.

Die Assimilationszcllen bergen viel Oxalsäuren Kalk
;

Oktaeder, Drusen,

Zwillingskrystalle und monokline Säulen. Der Längsschnitt lässt Raphiden-

zellen in bekannter Form und Lage erkennen.

Die Stellung der (jlefäßstränge ist auf dem Ouerschnitt die gleiche wie

Ik.m C ocellata. Mit der Oberseite stößt der llauptnerv entweder unmittel-

bar an die Epideirniszellen an oder es schiebt sich zwischen Nerv und

Epidermis (îinf; Scliicht kleiner chlorophyllführonder Mesophyllzellen ein,

unten verdoppelt sich diese Lage. Der llauptnerv besitzt denselben Bau

und dasselbe skiercnchymatische Gepräge wie bei der vorigen Ar!, doch ist

••ine 'rreniiuu^^ in Ober- und llntersichel st(;llenweise vorhanden. Dort wo

die Nebeubündr-I (;ingelag(îrl sind, deuten einige etwas w<;iler(; Zellen eine

ti ''rinun^rsschielït an; die 7 -8 Heihen breite lJntcrsi(îbel reicht bis zum

ll.iuplbiindf'l. \\\ der näheren UmK<'bi'iif^ des l(!t,zt(Ten wird das Skleron-

chyrnf^ewebe etwas w<'il/.e||if^M;i-, IxjliäM abei- sfMue Verdickung bei; luuuittcl-

har am llauplbünriei sind die Zellen wieder engluuii^^er und ddiuici-.

Zur I rilerHijrluui;.' iJl.illslicles felilte das Material.
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Coelogyne fuliginosa Lindl.

Die Epidermiszellen der Blattoberseite sind 1— 3 mal so lang wie breit,

in wenig deutlichen Reihen angeordnet und besitzen nur mittelstarke Mem-

branverdickung. Durch die zahlreichen breiten Poren erscheinen die zur

Blattoberseite senkrechten Wände, von der Fläche gesehen, vielfach ein-

geschnürt, wobei die Mittellamelle scharf hervortritt. Die Zellen der unte-

ren Epidermis sind vielfach breiter als lang, etwas stärker verdickt und

lassen noch weniger Reihenanordnung erkennen.

Die Schließzellen der ziemlich kleinen Spaltöffnungen sind von der

Fläche gesehen zusammen höchstens einer mittleren Epidermiszelle an Um-

fang gleich^ sie sind fast kreisförmig oder bilden eine Ellipse mit dem

Achsenverhältnis 6 : 5. Die Nebenzellen meist 4, seltener 5 oder 6 sind

nur 1/4—V2 so breit wie die angrenzenden Epidermiszellen; meist besitzen

aie paarweise gegenüberliegenden Nebenzellen gleichen Querdurchmesser, sie

sind zuweilen so groß wie beide, häufiger größer als eine Schließzelle. Letz-

tere und die Nebenzellen sind zusammen nicht viel breiter als die nächsten

Oberhautzellen, aber etwas länger. Die Zellen der Unterseite führen meist

ein, die Schließzellen zwei größere Tropfen von ölartigem Aussehen.

Der Querschnitt in der Mitte der Blattfläche lässt an der Oberseite

eine Schicht großer, besonders zur Epidermis hin stark verdickter, getüp-

felter Hypodermazellen erkennen, welche ebenso breit oder meist breiter

als tief sind und keinen besonderen Zellinhalt führen. Das bis zur unteren

Epidermis reichende Assimilationsgewebe hat 9 Schichten. Außer an den

Atemhöhlen besitzt die unterste derselben nach der Epidermis hin sehr

starke Verdickung der Membranen, ihre Zellen sind größer als die nach

innen folgenden, ähneln sehr dem oberen Hypoderma, führen aber Chloro-

phyll. Die oberste Reihe hat senkrecht zur Blattoberfläche gestellte Zellen,

jwelche sich spitzwinkelig zwischen die Wassergewebezellen einschieben und

ist als Palissadenschicht anzusehen. Der Durchmesser dieser Zellen ist

nicht viel geringer als der der Hypodermazellen. Die größten quergestellt

iellipsoidischen Schwammgewebezellen liegen nahe der Palissadenschicht in

iMitte des Querschnittes, nach unten hin verringert sich der Durchmesser

der Zellen etwas.

Was die Nervatur des Blattes angeht, so folgt rechts und links vom

Hauptnerven auf je 4— 8 kleinere je ein größerer Nerv, in Summa auf jeder

Seite etwa 30—35 Gefäßbündelstränge. Der Hauptnerv hat auf dem Quer-

schnitt einen birnenförmigen Umriss und wird an seiner Oberseite durch

îine, an der Unterseite durch drei Schichten kleiner, seitlich etwas flach

gedrückter, starker Mesophyllzellen von der Epidermis getrennt. Er wird

imgeben von einem geschlossenen Sklerenchymring, welcher in der Mitte der

Jnterseite aus 4 — 12, an den Seiten 5 und an der Oberseite etwa 12

ileihen dünner, englumiger Sklerenchymfaserzellen besteht. An der Innen-

Botanische Jahrbücher. XXXIU. Bd. 43
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Seite des unteren Sklerenchvms etwa mit dem Ilauptbündel in gleiche

Höhe liegen zwei größere und an den Stellen, an welchen wir sonst dl

Trennungsschicht beobachten konnten, zwei weitere kleinere Nebenbünde

Das Sklerenchym berührt das Phloem des Hauptbündels. Das Füllgeweb

hat Zellen von geringerem Durchmesser, aber starker Verdickung und geh

oben allmählich^ seitlich und unten etwas schnell in Sklerenchym übet

Bis zum Blattgrunde bleibt der Faserring geschlossen. Die Tracheen de

llauptbündels sind auffallend weit, breiter als die Zellen des Füllgewebes

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt unten durch einen Halbkreh

oben durch 2 dreiwellige einen sehr stumpf einspringenden Winkel bildend

Linien begrenzt (Fig. 37). Den kleinen stark verdickten Epidermiszellei

folgt an der Oberseite ein fünfreihiges, unten ein 2—3 reihiges aus ziem

lieh tiefen Zellen bestehendes Hypoderma, welches vom Stielrande zur Mitt

an Tiefe zunimmt. Den übri

, gen Raum im Inneren de

Stieles füllt dickwandiges, iii

^ ^^.-^^
, Reihen senkrecht zur Stiell

\
Oberfläche an2:eordnetes

* *
'

- ffc • / Schwammgowel)e aus, desser

* ^ ^ ^ ^ ' Zellennach unten hin bis zun

unteren Wassergewebe kleine

werden; die kleinsten Zeller*

finden sich zwischen den Ge^

^7 fäßsträngen und Lufträumenf

Wir erkennen zwei Reihen

Gefäßbündel, wclclie in der unteren Hälfte des (juerschnittes bogenförmig

von einem zum anderen Stielrande verlaufen; eine obere Reihe ahwcchsclnc

kleinerer und gr()ßer(M' Nerven und unter dieser eine zweite it(Mhe nui

klciiKMcr Bünflel. Der Jiaiiptnerv erstreckt sich dmch beide Iteilien. liuft^

limme sind an jeder Seil*; nur vier zwischen den größeren (iefäßl)ündel^

sliiingeii vorhanden. D(;r Mittelnerv ist liier etwa 3—Imal so lief wiet

bif'il; seinr' Structur ist im allgemeinen dieselbe wie oben, nur sind diel

.srhr zahlreichen dünnen Sklerenchymfasern an der Unterseite auf einen

kleineren Raum beschränkt. Einige im Vergleich mit diesen Fasern weil-

linni/^e Zellen licnnen den festen Unt(;rleil von dcmn übrigen nur aus weiten

stark vr t liol/.h ii l'arenchymzellcn bestehenden (iewcbe. Eine Obersichel ist!

iiirht jiK'hr unlrischieden. Nacl» außen hin îiiumit das Paienehyni etwftsl

an Weite ah, wodurch es diek wandi^^ei" crselicinl.

Goelogyoe Parishii Lindl.

obeien JOpiderniis/clN;ii sind dci" l'läche «^cselKMi bis zu Vj-iVM^

Kr» lang wie breit, nur weni^ in Mcilirn \\\v^v{)\{\\w\ und Ix^sitzen einen Um-

fang, wie wir ihn bihhf;r ineihi nur bei (i«n llyjxxiennazelbîn bemerkt
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jaben. Die Membranverdickiing ist eine sehr schwache und nur an den

jellecken etwas kräftiger. Die gleichverdickten Zellen der Blattunterepi-

iermis sind kleiner als oben, aber immerhin noch verhältnismäßig groß.

|ie Guticula ist beiderseits nur sehr schwach ausgebildet. Neben Trichom-

j3sten sind abgestorbene kurze oben stumpfe Haare ziemlich reichlich auf

leiden Blattflächen anzutreffen. Die Spaltöffnungen verhalten sich wie bei

'. fuligifiosa. Manche Nebenzellen wachsen zu größeren Zellen heran,

rreichen aber nicht leicht die durchschnittUche Größe der Epidermiszellen.

I'iele Oberhautzellen haben einen Flächenumfang wie Schließ- und Neben-

ellen zusammen.

;

Der Blattquerschnitt läßt zwischen den ziemlich tiefen Zellen der beiden

pidermisschichten kein Hypoderma, sondern nur ein etwa acht Reihen

reites, großzelliges Schwammgewebe erkennen, dessen quergestellte ellipsoi-

ische Zellen ziemlich gleichen Umfang haben. Zwischen den rundlichen

der ellipsoidischen Zellen treten Raphidenzellen auf, welche etwa 4 mal so

ing sind wie die Schwammgewebezellen und besonders lange Nadeln von

xalsaurem Kalk aufw^eisen. Auch die Gefäßbünde] sind wie bei C. fuli-

inosa angeordnet. Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt, dass

er Hauptnerv oben an die kleinen Epidermiszellen stößt; an der Unter-

?ite ist zwischen Nerv und Epidermis eine 1—2 reihige Lage kleiner rund-

cher Mesophyllzellen eingeschaltet. Das den Nerven einschließende Skleren-

hym wird seitlich durch eine nur wenige Reihen breite Schicht etwas

rößerer, aber nicht sehr stark verdickter Zellen in Ober- und Untersichel

etrennt. Eine scharf begrenzte Trennungsschicht, wie wir solche bei vielen

ioelogynen angetroffen haben, existiert hier nicht, weil die Zellen der Ober-

ichel an sich ziemlich weitlumig sind. Die Untersichel ist etwa sechs Zell-

eihen stark, von denen die drei äußeren Reihen dünnere englumigere, die

meren Reihen weitlumigere, allmählich größer werdende Faserzellen auf-

weisen. Letztere reichen bis zum Hauptbündelphloem. Die Obersichel

•esitzt in ihrer ganzen Ausdehnung eine Stärke von 2— 3 Zellreihen. Diese

bellen sind englumiger als die des Füllgewebes, übertreffen aber die Zellen

1er Untersichel bedeutend an Weite. Der Übergang zum inneren Paren-

hym ist ziemlich plötzlich, so dass eine deutliche Begrenzung der Ober-

ichel gebildet wird. Der Innenseite der unteren Sichel sind drei Nebcn-

•ündel angelagert, eines seitlich am Hauptbündel und je eines an den Enden.

)as dritte mittlere Bündel rückt auf einem Querschnitt näher dem Blatt-

:Tunde gerade unter das Hauptbündel. Der Siebteil des Hauptbündels wird

lier rings von kleineren etwas kräftiger verdickten Parenchymzellen um-

geben, wie ähnliche, nur weniger verdickte Zellen oberhalb des Xylems in

Tößerer Zahl anzutreffen sind. Die Tracheen werden an Weite von den

größten Zellen des ziemlich großzelligen und nur wenig verdickten Füll-

çewebes übertroffen.

Am Blattgrunde nehmen sämtliche Gewebe des Mittelnerven an Zahl

43*
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der Zellen zu, letztere werden kleiner und vielfach dünnwandiger. Das

unter dem Hauptbündel liegende Nebenbündel wird nun durch eine mehr-;

reihige Schicht verholzter Parenchymzellen von der Untersichel getrennt.

Es sind jetzt fünf Nebenbündel da.

Der Blattstiel, bezw. bei dem mir zur Verfügung gestandenen Blatte

besser gesagt die verschmälerte Blattbasis, zeigt ein wenig abweichendes

Bild. Die Zellen der oberen Epidermis sind auf dem Querschnitt kleiner

als an der Btattfläche und meist tiefer als breit; die Zellen der unteren

Epidermis noch kleiner und \^/2m3\ so tief wie breit. Die Schwamm-

gewebezellen, welche den ganzen Innenteil ausfüllen, sind im oberen Teile

breiter als die Epidermiszellen, nehmen aber nach unten hin beträchtlich

an Umfang ab; immerhin zeigen sie aber hier noch die Größe der Ober-

hautzellen. Größere Lufträume sind im Mesophyll nicht vorhanden, was

aber näher der Luftknolle doch der Fall sein könnte. J)ie Gefäßstränge

liegen auf dem Querschnitt in einer Reihe, der mittelständige Hauptnerv

ist wenig verändert. Während er oben nur mit einigen Zellen noch an

die Epidermis angrenzt, wird er an der Unterseite durch acht und mehr

Schichten großer Mesophyllzellen von ihr getrennt. Des weiteren ist zu

erwähnen, dass das kleinlumige Sklerenchym der Untersichel allmählich in

weiteres Gewebe, und die schon vorher weiteren Zellen der Obersichel in

stärker verdicktes Parenchym übergegangen sind, l^etzteres nimmt von

innen nach außen an Weite ab und an Verdickung zu.

Coelogyne miniata Jjndi.

Das untersucht(; Blatt stammt von einer in Java wild gewachsenen

Pllanze und ist mir als JJerbarmah^rial zugegangen.

Die sehr verschieden großen und nur undeutlich in Reihen geordneten

Z(ilh'n der oberen Epidermis sind meistens etwa doppelt, über den Gefäß-

bündrln aber do})pelt bis viermal so lang als breit; ihre Reihenanordnung

ist nui- über den Bündeln einigermaßen deutlich. Die Verdickung der Zell-

membranen ist mittelstark, etwa so, wie wir sie sonst hei den Treihhaiis-

pllanzen angetrolfen haben. Die Zellen der unteren Epidermis sind teil-

weise kleiner, schmaler, etwas stärker verdickt und lassen die Reihenanord-

nung besser erkennen. Die mitt<5lslarke (îutieula ist unten nicht so kräftif:;,

ab<'i- etwas welliger" als oben. 'I'richonireste sind auf beidcMi Blattseiten in

iwiv gcring(;r Zahl .'inzutielfeM. Die ;in luid für sieh nur sehr kleinen Spalt-

ölTniingen erHcheincn ;iiiH;illr'ii(l sjiäilieii. NOn der M"ielie erreichen oder

nh«'i-|ien'en sie mil den .Nebm/ellen zusaniUKMi d(Mi Umfang der grrdihüi

Epid<'rinisz<îllen. Of! hal jede der meislens vier N(!benzellen den Hinlauft

bcidfti' Schlief»/''llen, \i<'lla< li liIcm Iicii die .Nchcii/ellen so sriir den KNiinr-

n-rj I'ipid<;rinihzellen , dass du- Nijallollnuiigen keine Nebrn/r-IIen zu haben

»chein«fi.
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Die Zellen der unteren Epidermis und besonders der Schließzellen

ergen ülähnliche Tropfen.

Der Blattquerschnitt zeigt 7— 8 Reihen Schwaramgewebe. In der

bersten Reihe sind die Zellen bis zweimal so breit und z\Yeimal so tief

'le die Oberhautzellen und enthalten nur wenig Chlorophyll, jedoch kleinere

rj'stalle von oxalsaurem Kalk in verschiedener Form. Die unteren 6— 7,

Lim Mittelnerven 10 Reihen haben ellipsoidische, quergestreckte zweimal

) lange wie breite Zellen, von denen die umfangreichsten in der Mitte

es (Juerschnittes liegen. Nach unten hin nehmen sie etwas, aber nicht

rheblich an Durchmesser ab. Auf dem Längsschnitt besitzen die Assimi-

tionszellen rundliche Form. Die Nervatur gleicht C. fuliginosa. Der

auptnerv grenzt oben unmittelbar an die Epidermis, unten an eine Dop-

elreihe kleiner Mesophyllzellen. Der Umriss des Hauptnerven ist auf dem

uerschnitt eiförmig mit ziemlich stumpfer Spitze. Ober- und Untersichel

nd seitlich durch etwa 2—3 Schichten großer starker verdickter Zellen

gtrennt. Die Untersichel besitzt in der Mitte etwa C Reihen sehr dünner

iglumiger Sklerenchym fasern; letztere gehen zu dem der Sichel angren-

?nden Hauptbändel hin in etwas weitlumigeres, aber immer noch stark

erdicktes sklerenchymatisches Gewebe über. Die Obersichel hat in der

itte vier, nach den Enden hin \—2 Reihen gleicher nur etwas weiterer

eilen. Nach dem Nervinnern nehmen diese an Weite zu, behalten aber

ie starke Verdickung bei, so in das parenchymatische Füllgewebe über-

jehend. Das umfangreiche Hauptbündel besitzt ein ziemlich breites Phloem

nd sehr weite Tracheen; oberhalb des Holzteiles liegt auch hier eine

;ößere Gruppe kleinerer, aber stark verdickter Zellen. Nur einige wenige

eite, aber ziemlich stark verholzte Parenchymzellen umgeben seitlich und

Jen das Hauptbündel, den Innenteil des Nerven ausfüllend; alles übrige

t reichlich poröses, stark verdicktes sklerenchymatisches Gewebe.

Coelogyne incrassata Lindl.

Es handelt sich in diesem Falle auch um Herbarmaterial einer auf

Lva gesammelten wild gewachsenen Pllanze.

Die Zellen der oberen Blattepidermis sind mit wenigen Ausnahmen ein-

s viermal so lang wie breit, liegen in sehr deutlichen Reihen und besitzen

ne im Vergleich zur Größe der Zellen nur wenig ausgebildete, selbst an

îD Zellecken nicht wesentlich stärker hervortretende Membranverdickung,

le teilweise noch etwas längeren Zellen der unteren Epidermis sind unter-

ilb der Gefaßbündelstränge etwa 2/3 go breit wie sonst. Die Längswände

erlaufen fast gerade. Cuticula und Trichomreste verhalten sich wie bei

. miniata. Die Spaltöffnungen füllen mit den längsseitigen Nebenzellen

id den schmalen seitlich anstoßenden Epidermiszellen die Breite von

Zellreihen aus, so dass die Reihenanordnung nicht gestört wird. Die

:hließzellen haben zusammen die Form einer Ellipse mit dem Achsen-
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Verhältnis 5:4. Die Nebenzellen sind an Flächenumriss stets grüßer als

eine, vielfach als beide Schließzeilen, doch kleiner als die zunächst liegenden

schmalen Epidermiszellen. Die Schließzellen bergen den früheren Arten

gleiche Tropfen.

Der Blattquerschnitt zeigt uns einen sehr einfachen Bau. Zwischen

den Epidermisschichten liegen 5 Reihen Schwammgewebe, dessen quer-

gestreckt ellipsoidische Zellen bis 2 mal so lang wie breit sind und die

Epidermiszellen an Durchmesser um das doppelte übertreffen. Von oben

nach unten nehmen die Zellzwischenräume etwas an Ausdehnung zu, die

Zellen selbst bleiben ziemlich gleich. Raphidenzellen, welche die Schwamm-

gewebezellen an Länge und Breite um das doppelte übertreffen, sind reich-

hch in bekannter Anlage vorhanden. Die Mesophyllzellen bergen kleine

Krystalle von oxalsaurem Kalk und Oltropfen.

Das Blatt wird von einer Reihe Gefäßbündelstränge durchzogen. Aus

Mangel an Material war ich nicht in der Lage den Hauptnerven zu unter-

suchen, muss mich daher auf die Beschreibung eines der größeren Neben-

nerven beschränken, obgleich dessen Structur mit der des Mittelnerven

nicht verglichen werden kann. Das 2—3 Reihen starke Sklerenchymgewebe

besteht aus einer Ober- und Untersichel, welche seitlich durch eine mehr-

reihige Schicht großer verholzter Parenchymzellen geschieden werden. Die

Sklerenchymfasern sind wie bei so vielen Nebennerven alle ziemlich dick,

die der Obersichel weitlumigcr als die der Untersichel. Das im Innern des

Nerven gelegene große Gcfäßbündel hat sehr weite Tracheen und grenzt

an die Untcrsicliel an. Es ist wohl anzunehmen, dass letzteres bei dem

Mittelnerven auch der Fall ist. Seitlich und oberhalb wird das Bündel von

einigen wenigen weiten und ziemlich stark verholzten Parenchymzellen

umgeben.

Coelogyne convallariifolia Lindl.

Ein Blatt dieser Art stand mir auch nur als Ilerbarmaterial von einer

îiùf Sumatra von Korthals gesammelten Pllanze zur Verfügung.

In der obenan Epidciinis sind die Zellen sehr verschieden groß, teils

ebenso lang wie breit, breiter als lang oder meist bis zweimal so lang wie

l)reit. Während Ijisliei' libr-rall die OiKM'wände mäßig j)arallel verliefen, ist

hier keine solche Regelmäßigkeit vorhandcm, wodurch die Form d(;r Zellen

eine sehr verschiedene wird und die Reihenanordnung vielfach unterbrochen

isL Du' i'f'ichlich getüjjfcMcn Zellinembranen haben auch in den Zclleckeii

nur mäßige Vfjrdickungcn. Di(» ZcIIcfï (\o,v unleren Ejud(;rmis sind im all-

geiiK'ineii den oberen sein- iihnlic Ii und elKinlalls sciw unghiich. Die nur

wenig verdickte (luticiil.i. »Im; Tricboinreste, Sp;iliriniiiir)g(!n mit N(;benzelleii

Hinrl wi<' bei incrassala . S'ou der Fläch(! j^esrlicn haben die Stomal"

kl eish Minige \m Hrbwachclliplisrhe (lestait und rnii' geringem, ziemlich un-

gieichcn IJnifang; «i** kruiuncn ^^\^\^ der (iidlir rjm-r Ulcincrcri, höchstenf-
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laber mittleren Epidermiszelle gleich. Das Innere der Schließzellen führt

j

gleiche Tropfen wie C. incrassata. Die Nebenzellen sind stets bedeutend

i

kleiner als die Epidermiszellen.

I

Im Querschnitt ist das Assimilationsgewebe 8 Zellreihen breit und hat

j

ellipsoidische quergestreckte Zellen, welche etwa bis 2 mal so lang wie

I breit sind und an Länge die Epidermiszellen übertreffen. Auf dem Längs-

I

schnitt stehen diese ellipsoidischen Zellen in der Richtung der Blattachse;

die der oberen Reihe sind kürzer, die der mittleren Reihen ebenso lang

oder länger als die oberen Epidermiszellen; nach der Blattunterseite nehmen

sie alsdann wieder an Umfang ab. Raphidenzellen sind bei C. convallarii-

' folia nur spärlich wahrzunehmen.

Das Blatt von C. convallarüfolia wird von einer Reihe ziemlich

kräftig entwickelter und stark sklerenchymatisch ausgebildeter Gefäßbündel-

stränge durchzogen, welche auf dem Blattflächenquerschnitt in der unteren

Hälfte des Assimilationsgewebes gelegen sind. Ein Querschnitt durch einen

der größeren Nebennerven, da vom Hauptnerven kein Material vorlag, läßt

folgende Structur erkennen. Der breiteifOrmige Nerv wird an beiden Seiten

durch eine mehrreihige Schicht kleiner Mesophyllzellen von der Epidermis

getrennt. Das den Nerven einschließende Sklerenchymgewebe zerfällt in

eine Ober- und Untersichel, welche seitlich durch eine zweireihige Schicht

großer, den Sklerenchymfasern gleich stark verdickter Zellen getrennt

werden. Unten ist das Sklerenchym 5— C, oben 4—5 Zellreihen stark;

die oben und unten gleich dünnen Fasern sind in den äußeren Reihen fast

vollständig verdickt, nehmen aber nach innen hin etwas an Lumen zu.

Nur die dem Füllgewebe angrenzenden Zellen weisen ein weiteres Lumen

auf, sind aber durch die, starken Membranverdickungen noch scharf von

dem verholzten Parenchym geschieden. Das besonders umfangreiche Gefäß-

bündel im Innern des Nerven grenzt mit breitem Phloem der Untersichel

an. Der Holzkörper zeichnet sich durch sehr weite Tracheen aus, so dass

das Xylem einen großen Teil des Nervinnern ausfüllt. Das B'üllgewebe

ist um das Hauptbündel nur 2 Zellreihen breit und wie bei C. incrassata

gebaut.

Coelogyne longifolia Lindl.

Auch hier musste ich meine Untersuchungen auf das Pierbarmaterial —
einer auf Java gesammelten wild gewachsenen Pflanze — beschränken.

Die obere Epidermis hat 2— 7 mal so lange wie breite, sehr selten

quadratische, stark zerdickte Zellen, deren Längsseiten nur wenig ausge-

buchtet sind, so dass die Längsreihenanordnung ziemlich deutlich ist. An

der Blattunterseite sind die Zellen durchschnittlich breiter, aber fast eben

so lang, eben so stark verdickt und angeordnet wie oben. Die Guticula

ist beiderseits kräftig entwickelt und dringt besonders an der Blattunterseile

sehr tief in die Seilenwände ein. Diese Pflanze lässt stärkere Verdickungen
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an den Zellen etc. erkennen als die zuletzt besprochenen, gleichfalls wild

gewachsenen Arten. Trichomreste lassen sich oben nur spärlich, an der

Unterseite etwas reicblicher w^ahrnehmen. Die sehr zahlreichen Stomata

zeigen gleiche Stellung, Form und Größenverhältnisse gegenüber den Epi-

dermiszellen wie bei C. convallariifolia. Zuweilen erreichen die Neben-

zellen den Umfang der beiden Schließzellen oder auch den der zunächst

gelegenen kleinen Epidermiszellen; sie sind sehr verschieden, am grüßten

sind die endständigen Nebenzellen, kleiner die schmalen seitlichen, W' eiche

kaum eine Schließzelle an Größe übertreffen.

Der Blattquerschnitt zeigt ein 1 — 1 2 Reihen breites Schwammgewebe.

Letzteres weist ziemlich große, 1 Y2—^ "^al so lange wie breite ellipsoidische

und quergestellte Zellen auf, welche von oben nach unten hin etwas an

Umfang abnehmen. Die Zellen der obersten und der untersten Reihe sind

etwa zweimal so breit und 1 1/2— ^ i^^I so tief wie die Oberhautzellen und

auch etw^as kräftiger verdickt als die übrigen Reihen.

An der Ober- und Unterseite schiebt sich zwischen Hauptnerv und

Epidermis eine Schicht Mesophyllzellen ein
; dieses kommt an der Oberseite

vielleicht daher, dass der Schnitt nicht durch die Mitte der Blattfläche,

sondern entsprechend dem vorliegenden Material näher der Spitze geführt

ist. Wie Avied erholt beobachtet worden ist, grenzt auf Schnitten näher

der Blattspitzc der Mittelnerv nur sehr selten unmittelbar an die Epidermis

an. Die Trennungsschicht zwischen Ober- und Untersichel besteht nur

aus 1—2 Reihen etwas großlumiger Faserzellen, die Sichelenden liegen mithin

ziemlich nahe aneinander. Die Untersichel besteht in der Mitte aus 6— 8,

an den Enden aus 2 Reihen dünner, fast ganz verdickter Sklerenchyni-

zellen; oben sind in der Mitte zwei, seitlich 4—2 Reihen gleicher nnr

etwas jjjrüßerer Zellen. Zum Innern des Nerven hin gehen diese letz1(M'(Mi

sehr .schnell, etwa durch eine Reihe in das bedeutend schwächer verdickte

großzellige 1' rilli);ii (închym über, welches an der Oberseite des Jlauptbündels

gf.'legen ist. Die verholzten l*arenchymzellen haben ungefähr gleiche Weile

mit den Trarhcfn dos liauplhündcis, welches der Untersichel angrenzt. Eüll-

gewebe ist nur ohcrhall» iiiid seitlich oberhalb des Bündels anzutreffen, alles

übrige dasselbe umgehende (îewehe ist, sklerenchymatischer Natur.

Coelogyne fimbriata Lindl.

hie vrliiilt nisiiiäßii^ niii" i^cring verdickten Zellen der l<]pidei'mis (l<'r

l;ialt(»herseih! sirirl teils etwas breiter als lang, liherwiegend ah(!i' i—2 mal

so lang wie breit. In den Zdleck«'?» ist die Miltellamelle stärker verdickt,

LritigKreihenanordiinn^' i^l (nidrnllicli. An de|- IMall niilei'seile finden wir

gleiclie, nur liiößei^ und vicHach hicitere als lange Zell(!n. Unterhalb der

Oefrißhlrängc und nach dem Hl.'ittrande hin sind sie aber IL- 4 mal s(» lang

wie breit und besilz'n nur ^2— V:{ 'heile i\ov übrigen Kpidenniszellen.

f)i'' oberHeif« Hlärke.r anH^ebihh-lc ( Milicuhi fh inL'l /.icnilich tief in die Seiten-
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wände ein. Tricliomreste und SpaltüfTnungen verhalten sich wie bei C.

oralis, doch sind letztere nicht so groß. Die beiden Schließzellen zusammen

haben von der Fläche gesehen schwach elhptische bis kreisrunde Form

und erreichen nur den Umfang einer kleineren Epidermiszelle. Die Neben-

zellen sind schmal, haben geringen Querdurchmesser und werden von den

angrenzenden Zellen um das vielfache an Ausdehnung übertroften. Die

-rößeren Epidermiszellen zeigen fast gleichen Flächeninhalt wie Schließ-

zellen mit Nebenzellen zusammen.

Die langgestreckten Epidermiszellen ober- und unterhalb der Gefäß-

Stränge bergen zahlreiche große und kleine Tropfen, welche bei Behand-

lung mit Osmiumsäure eine heller gefärbte äußere Zone und einen dunkleren

Kern erkennen lassen; seitlich nehmen Grüße und Zahl der Tropfen ab.

Ungefähr jede Zelle der Oberhaut zeigt beiderseits eine Krystallbildung von

regulärer Form, Drusen, Sphäriten oder Gebilden, wie wir sie bei C. spe-

ciosa vorgefunden haben. Die Krystalle liegen teils frei, teils von mehreren

ijlähnlichen Tropfen umgeben, teils ganz in einem größeren Tropfen ein-

geschlossen; in den beiden letzten Fällen ist alsdann der Krystall nicht so

gleich zu erkennen. In und um die Scliließzellen treten besonders große

Tropfen auf.

Ein in der Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt beiderseits

ein einreihiges Wassergewebe. Die Zellen des oberen Hypodermas sind

'V2—^Y^i^^al so breit und bis 3 mal so tief wie die Oberhautzellen, am

Mittelnerven noch breiter und tiefer. An der Unterseite beträgt ihre Tiefe

:ind ihre Breite das doppelte der Epidermiszellen. Nahe dem Mittelnerven

Isteht dem großzelligen oberen Hj-poderma nur ein sehr kleinzelliges unteres

jSVassergewebe gegenüber. Der Innenraum des Blattes wird durch ein

btwa 8 Reihen breites Assimilationsgewebe ausgefüllt, welches in Palissaden-

[md Schwammgewebe gesondert werden kann; in der Umgebung des Haupt-

perven ist nur großzelliges, quergestreckt ellipsoidisches Schwammgewebe

lîichtbar. Die drei oberen Reihen des Assimilationsgewebes sind längs-

j^estreckt zur Blattoberfläche, die folgenden 5 Reihen cp.iergestreckt. Von

jben nach unten nehmen die Schwammgewebezellen an Durchmesser ab,

jverden aber nicht \iel kleiner als die Zellen des unteren Hypodermas.

Zwischen ersteren treten zahlreiche größere und kleinere Intercellularen auf;

die Zellen führen kleine Krystalle von oxalsaurem Kalk.

Die Nervatur des Blattes zeigt auf dem Querschnitt ein ähnliches Bild

Wie bei C. oralis , namentlich hat der längsgestreckt eiförmige Hauptnerv

ifast die gleiche ^tructur. Mit der Oberseite stößt er unmittellbar an die

lEpidermis, welche sich bogenförmig um seine Spitze zieht und sich rechts

Und links etw^as einbuchtet, an der Unterseite ist dasselbe Gewebe wie bei

\C. ovalis eingeschaltet. Ober- und Untersichel sind stärker sklerenchy-

mtisch verdickt; so besteht die Untersichel in der Mitte aus 8—9, seitlich

i Reihen, die Obersichel in der Mitte aus 6—9, seitlich zu den Enden
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2 Reihen sehr dünner Sklerenchymfasern. Das im Inneren des Nerven ge-

legene und mit seinem Siebteil an das untere Sklerenchym grenzende Haupt-

bündel füllt 2 3 der Breite des ganzen Nerven aus. Seitlich sind nui

2 Reihen kleiner sehr stark verholzter Parenchymzellen zwischen Phloeir

und Untersichel vorhanden. Das Xylem zeigt mehr und engere Zellen ah

C. oralis, die Brückenbildung ist dieselbe. Außerdem finden sich zwei kleinen,

Nebenbündel. Der Rest des Nerven wird durch großzelliges, sehr starli

verholztes Parenchymgewebe ausgefüllt, welches sich gegen die Übersiehe

nicht scharf abgrenzt.
j

Der auf dem Querschnitt breitherzförmige, an seiner Außenseite

etwas gebuchtete Blattstiel zeigt eine noch einfachere Structur als bei C

Querschnitt umfangreicher geworden sind, ihre Membranverdickung ist alxM

dieselbe.

Dass Möbius C. fimhriata im anatomischen Bau als sehr abweichend!

und fraglich zu den Goelogynen hinstellt, ist auf die wenigen von ihmil

unt<.'rsuchten Arten zurückzuführen.

Die verhältnismäßig gioßen 2 — 5 mal so langen wie breiton und nicht

fiennenswert verdickten /elN'n der oberen Epidermis besitzen nur schwach

gebogene Längswände und lassen sehr deutliche Reihenanordnung erkennen

Die stärker verdickten, gegenüber den früher besprochenen Arten immerhiiij

noch dünnwandigen Zellen der Blattunterseite sind teils breiter als lang,'|

If'ih I 4 mal so lang \\\(\ breit, letztere Jedoch iiicbt so häufig wie an'

r]«T Oberseite. Unlerhalb dci- (itjfäßstränge sind si(! schmaler, 3 -5 mal

lang wie breit und zeigen liier d(',utlich(;re lUiiliciianordnimg, welclui sonsl

an d<T IJriteiseitf mu- steliciiwr'ise zwischen den Sj»aitöHhung(;n zu ver-

folgen ist. Die Cuticula zei^l auf beiden Seileti eine geringere Dicker aluy

Honnl irgend bcohachtet; eine r'lw.m sl ii rlicir Ausbildung bat sie nur an

Fig. 38.

ovalis (Fig. 38). Yon einem Rande i

bis zum anderen zieht sich ziemlich i

in der Mitte des Gewebes eine bogige
j

Reihe, welche rechts und links vom «

Hauptnerven je 5 abwechselnd größere *

und kleinere Nervenstränge enthält.J

Auf jeder Seite liegen zwischen denj

erstercn und oberhalb der letzteren ji

3 Luftgänge. Der seitlich noch mehr!

zusammengedrückte spitz zulaufende

Mittelnerv zeigt nur insoweit ctw;i>

andere Structur, als die Zellen der

Obersichel und das Inncnparenchym

etwas weiter ünd dadurch auf dein

Coelogyae Thuniana Rchb. f.
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den Zellen des Blattrandes und oberhalb wie unterhalb der größeren Nerven.

Trichomreste sind an der Oberseite des Blattes nur sehr vereinzelt, unten

zahlreicher. Die Stomata zeigen von der Fläche gesehen ziemlich große,

runde bis elliptische Form, im letzteren Fall ist das AchsenVerhältnis 4:3.

Durchschnittlich sind die Xebenzellen schmaler und kleiner als die zunächst

gelegenen Epidermiszellen, erreichen aber auch deren Umfang. Die Schließ-

zellen werden von den Nebenzellen an Umfang übertroffen. Der Querschnitt

lässt erkennen, dass die Epidermiszellen zu den Spaltöffnungen hin allmäh-

lich an Querdurchmesser abnehmen; die Atemhöhle ist verhältnismäßig

klein und die äußeren Hörnchen der Sehließzellen

sind nicht so schnabelförmig gebogen wie bei den

bisher besprochenen Coelogynen.

In jeder Zelle liegen große 6- und Seckige

Gebilde von oxalsaurem Kalk, welche ebenso lang

wie breit, teils länger sind und einzeln oder zu

mehreren aufeinander gelagert auftreten; daneben

säulenförmige Bildungen (Fig. 39). An der Unter-

seite erscheinen die Platten dünner und durch-

sichtiger, so dass sie nicht immer sogleich zu er-

kennen sind. Außerdem sind neben ölähnlichen

Tropfen Krystalle wahrnehmbar, welche in derartigen

Tropfen eingeschlossen sind.

Ein durch die Mitte der Blattfläche geführter

Querschnitt zeigt ein 9 Reihen breites Schwamm-
gewebe, dessen umfangreichste Zellen in der Mitte

des Querschnittes hegen und etwa 2 mal so lang wie breit, ellipsoidisch

quergestreckt sind. An Ausdehnung sind diese den Oberhautzellen gleich

oder etwas größer und nehmen nach oben hin wenig, nach unten hin

ziemlich an Umfang ab, so dass sie an der Unterseite den Epidermiszellen

an Querdurchmesser gleichkommen. Die Assimilationszellen bergen, be-

sonders näher der Blattoberseite, zahlreiche Calciumoxalatkrystalle in Form

derer der Epidermiszellen von C. Mayeriana; daneben reguläre Krystalle,

Drusen und Öltropfen.

Die Nervatur des Blattes ist dieselbe wie bei den früher besprochenen

Arten. Ferner sind hier, was sonst nirgends der Fall war, im Ghlorophyll-

gewebe eine Menge großer Schleimzellen, welche in den meisten Fällen 1/3

bis 1/2 der Tiefe des Mesophylls einnehmen und hauptsächlich in der oberen

Hälfte des Querschnittes liegen. Auf dem Längsschnitt zeigen die Schleim-

zellen die 4—8 fache Länge der in ihnen liegenden Raphidenbündel. Ober-

halb des Hauptnerven hat das Blatt eine fast rechtwinkelige Rinne. Der

breitovale, oben etwas abgestumpfte Hauptnerv stößt auf dem Querschnitt

mit seiner Oberseite unmittelbar an die Epidermis an, unten schieben sich

4 Reihen Ghlorophyllzellen zwischen Nerv und Epidermis ein. Wir er-
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kennen am Hauptnerven eine ausgeprägte, aus dünnen, englumigen Skleren-

chymfasern gebildete Untersichel, deren Enden je ein Nebenbündel ange-

lagert ist, und durch eine 3 reihige Schicht größerer Zellen von dieser ge-

trennt eine Obersichel, welche meist weitlumige Zellen aufweist. Letztere

bilden so zu sagen einen Übergang vom Sklerenchym zum stark verholzten

Parenchym. An den Stellen, an denen die üntersichel nicht an das Haupt-

biindel anstößt, ist der Übergang vom Sklerenchym zum Parenchym ziem-

lich schnell, oben nur allmählich. Der umfangreiche ziemlich breite Haupt-

nerv besitzt weite Holzgefäße und oberhalb derselben eine Gruppe kleiner,

aber verdickter Zellen. An den Seiten und oben ist das Bündel von groß-

zelligem, stark verholztem Parenchym umgeben,

dessen Zellen vom Nervinnern nach außen hin an

Verdickung zunehmen.

Der auf dem Querschnitt geflügelte C. corru-

gata etwas ähnliche Blattstiel (Fig. 40) zeigt

einige Verschiedenheiten gegenüber der Blatt-

flächenstructur. Epidermis, Mesophyll und Schleim-

gänge sind ziemlich die gleichen geblieben, auch

erkennen wir nur eine Reihe Gefäßbündel. Der

Mittelnerv ist etwas verlängert, zeigt sonst die

gleiche Gestalt. Das untere Sklerenchym hat nicht

Sichel-, sondern Halbkreisform und schneidet nach

innen in gerader Linie in Höhe des angrenzenden

Phloëm des Hauptbündels ab. Es besitzt nur

dünne englumige Sklerenchymfasern. Die Obersichel zeigt dickere weit-

lumige Fasern, welche stärker verdickt sind als in der Blattfläche. Die

Nebenbündcl liegen vor den Enden der Obersichel; die Fasern, welche ihr

Plilof'm umkleiden, sind dünner als die übrigen Zellen der Obersichel. Die

(iruj)pe kleiner Zellen oberhali) des Hauptbündels hat an Zeilenzahl be-

Uächllicli zugenommen, das umgebende Füllgewcbe ist stärker verholzt und

uiufangroicher. Der sklerenchymatischf; (Charakter des Hauptnerven ninmit

von der Blattlläche zum Stiel zu.

Goelogyoe graminifolia Uchb. f.

Die zieiniicli st.iiU vf'idirktcn , in dculliclKî Längsreihen angeordneten

Zellen (\('V iibei en und tmlci ru iljjidci'niis sind sämtlich 'i— 4 mal so l.tiig

wie })reit und mil fast gcfadcu Längswänden. Nach den l^lirïbuelitiuigeii

d(;H etwas <|uerwelligeri Bialles hin werden die Zellen kleiner-, ebenso laug

wie breit und in der Auordnuii;^ unregelmäßig.

Di«' lîe^'renzimg der Zellen an der Außenseib» ist oben zifMiiIieh llarh,

iirileri (:ewöll»t. Die ^Inticula i^^l Ixîiderseits scdii" stark ausgebild(îl. Die

Kfiirlermiszellcrij welelie die Kinsenkungsstellen der Triehomreste auskleiden,

Hitid bcHoiiderH Htark verdi«'kl inid n-ielilich poriis. Der Miiclieuschuill /.eigl

Fiîï. 40.
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in der Blattunterseite eine sehr große Menge elliptischer Spaltöffnungen,

deren Bau denen von C. elata gleich ist. Das Achsenverhältnis der von

den Schließzellen gebildeten Ellipse ist 5 : 4 und übertrifft letztere an Breite,

nicht aber an Länge die Epidermiszellen. Jede Nebenzelle ist nur halb so

umfangreich wie eine der letzteren, abgesehen von den seitlich zunächst

benachbarten, da diese, ähnlich C. lactea^ wegen der Reihenanordnung

keinen sehr großen Umfang aufweisen. Auf dem Querschnitt haben die

Schließzellen gleiche Tiefe mit den Epidermiszellen.

Im Zellinhalt treffen wir bei jungen Blättern nur vereinzelt, bei älteren

Blättern häufiger und besonders in den Zellen ober- und unterhalb der Ge-

fäßstränge größere oder kleinere jener ölähnlichen Tropfen an.

Ein ungefähr in der Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt unter

der oberen Epidermis eine Schicht großer sehr verdickter Wassergewebe-

zcllen, welche etwa 2 mal so breit und 3—4 mal so tief wie die Oberhaut-

zellen sind und sich zum Mittelnerven hin um das 2—3 fache vertiefen.

Oberhalb derjenigen Seitennerven, die größer sind als der wenig umfang-

reiche Mittelnerv wird das Hypoderma unterbrochen, nur am Mittelnerven

Fig. 41.

vertieft sich das letztere senkrecht zur Blattoberfläche. Dasselbe birgt

monokline Einzelkrystalle oder Drusen von oxalsaurem Kalk. Zwischen

Hypoderma und der unteren Epidermis sind 2 Reihen Palissaden- und
; 1 Reihen Schwammgewebe vorhanden. Ersteres weist in der oberen

[Reihe seine größeren, 2— 4 mal so langen wie breiten Zellen auf, welche sich

dem an seiner Unterseite ziemlich geraden Wassergewebe stumpfwinkelig

anlegen. Die Zellen der zweiten Reihe sind nur etwas kürzer. Unterhalb

des oben erwähnten vergrößerten Hypodermas am Mittelnerv haben auch

jdie Palissadenzellen entsprechende Vertiefung erfahren und treten dieselben

ihier stellenweise 3-reihig auf. Die umfangreichsten, quergestreckten, ellip-

jsoidischen Zellen des Schwammgewebes liegen etwa in der Mitte, nach

oben wenig, nach unten mehr an Querdurchmesser abnehmend, so dass

sie an der Unterseite etwa den Epidermiszellen gleich groß sind. Jede

Assimilationszelle führt einen Einzelkrystall von oxalsaurem Kalk.
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C. graminifolia bildet eine Ausnahme gegenüber allen anderen unter-

suchten Coelogyninen in Bezug auf das Gefäßbündelsystem (Fig. 41). Der

Querschnitt zeigt in der Blattfläche zwei Reihen Gefäßbündel, eine Reihe,

welche sich ziemlich nahe der Unterepidermis vom Mittelnerv zum Blatt-

rande hinzieht und auf jeder Seite aus etwa 20 ziemlich dicht zusammen-

stehenden kleineren an Grüße abwechselnden Strängen besteht, und eine

obere Reihe nur größerer Nerven, auf jeder Seite etwa 5. Der Mittelnerv

ist in diesem Falle nur schwach entwickelt, steht in der oberen Gefäß-

bündelreihe im Schwammgewebe und wird von der Oberepidermis durch

das bereits beschriebene Wasser- und Palissadengewebe getrennt. Von den

Seitennerven der oberen Reihe wird er an Ausdehnung bedeutend über-

trofTen, diese nehmen vielfach die ganze Tiefe des Assimilationsgewebes ein.

Da der Mittelnerv sehr einfach gebaut und keine besonderen Merkmale

aufweist, sei dessen Structur nur kurz erwähnt. Er ist auf dem Quer-

schnitt elliptisch und wird allein an der Unterseite von einer etwa sechs

Reihen starken Sklerenchymsichel, welche bis an die Unterseite der Gefäß-

bündel reicht, eingefasst. Letzteres ist ziemlich umfangreich, zeigt wenige,

aber besonders weite Tracheen und nimmt einen großen Teil des Nerv-

inneren ein. Alles übrige Gewebe setzt sich aus weiten, stark verholzten

Parenchymzellen zusammen; nur die dem Bündel seitlich und oben un-

mittelbar angrenzenden Zellen wie die an der Begrenzung zum umgebenden

Mesophyll sind etwas englumiger.

Die größeren Nebennerven stimmen im Bau und Form mehr mit dem

llauptnerven der früheren Arten überein, als der Mittclnerv von C. gra-

minifolia. Bei ersteren schiebt sich an der Oberseite zwischen dem auf

dem Querschnitt ovalen Nerv und der Epidermis eine zweireihige, an der

Unterseite dreireihige Schicht sehr kleiner, tangential flach gedrückter

Assimilationszellen. Das seitlich durch eine mehiTcihige Schicht großer

Zellen in eine Ober- und Untcrsichcl geschiedene Sklcrenchymgewebe hat

enginmige, dünne Faserzellen nur an seiner Außenseite, nach innen folgen

erst weitlumigere Sklerenchymzellen und dann stark verdicktes Parenchyni.

Das im unteren Teil des Nervinnern gelegene Hauptbündel ist von der

Untersichel durcli uiehnTC Reihen kleinerei', stark verholzter Parenchym-

zellen gelreiuit. Der Siehteil ist rings und besonders an seiner UnlersciU*

von kh'inen, starkverdickten Zellen umgeben, wie wir solches wiederhol!

angetroiïen liaben; das Xyl<jm weist /jcuiiicli weite (ielaße und darüber

«•ine (iiiippf kleiner nur wenig verdicklei' Zellen auf, welche bis an die

OlMThicliel heranreicht. Das dnn übrigen 'l'eil des Nervinnei'n ausfüllende

P/irenchyni ist zieinlicli slari< verdick! und geiil nni aliniäliiicli in da,s uni-

gebende Skleiencliyin über.

Der seitlicli (;twas /usammengedrückte lilaUsli(;l (Fig. 42) /<'igt an!

dem QuerHchnitt eine oben K|»itzwiiikr;lig eingos(!nkle, an der Unterseile eon-

vexe Form und ungcDUir glei* Ihîii Mau wie die Blattlläche. Auf die sehr
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kleinen, mit starker Ciiticula versehenen Epidermiszellen folgen oberseits

3 — 4, unten 1—2 Reihen kleiner, sehr stark verdickter Hypodermazellen,

dazwischen im Innern des Stieles dünnwandiges Schwammgewebe. An-

ordnung und Zahl der Gefäßstränge bleibt

unverändert, nur ist die untere Reihe et-

was mehr nach dem Innern verschoben

und ist zwischen je 2 Stränge der oberen

Keihe je ein größerer Luftraum getreten;

die Tiefe der letzteren richtet sich genau

nach der Tiefe der Gefäßstränge. Der

Mittelnerv ist durch das Verschwinden des

Hypodermas und der Palissadenzellen an

seiner Oberseite, an deren Stelle klein-

zelliges Gewebe getreten ist, mehr zur

Oberepidermis hingerückt, seitlich etwas

zusammengedrückt, aber sonst wenig ver- Pi^ 42

ändert Die oben beschriebenen Neben-

nerven zeigen insofern ein anderes Bild, dass nun die Untersichel bis zum

Hauptbündelphloem reicht und viel deutlicher sklerenchymatisch ist; der

ganze untere Teil des Nerven besteht aus dünnen, sehr stark verdickten

Sklerenchymfaserzellen. Die Obersichel und das innere Parenchym haben

außer Verdickungszunahme sich nicht verändert.

Neogyne Gardneriana Lindl.

Die im Verhältnis zu ihrer Grüße nur sehr schwach verdickten Zellen

der oberen Blattepidermis sind polygonal, bis dreimal so lang wie breit

und zeigen namentlich oberhalb der Gefäßstränge deutliche Reihenanordnung.

An der Blattunterseite sind die Zellen meist etwas kleiner. Die Epidermis-

zellen führen größtenteils kleine ölähnliche Tropfen von der Größe der Zellkerne.

Die Cuticula ist schwach entwickelt; Trichomreste von bekannter Form

sind nur sehr vereinzelt anzutreffen. Die nicht sehr zahlreichen nur an der

Blattunterseite vorhandenen kleinen Stomata liegen mit ihren Spalten parallel

der Blattachse. Von der Fläche gesehen haben die Schließzellen zusammen

die Gestalt einer Ellipse mit dem AchsenVerhältnis 1 : 2. Die meistens vier,

sehr oft auch fünf Nebenzellen übertreffen stets eine, oft beide Schließzellen

[an Größe; den Flächenumriß der Epidermiszellen erreichen sie nicht. Die

paarweise gegenüber hegenden Zellen sind oft ungleich groß.

Der Blattquerschnitt zeigt ein 7, am Hauptnerven 8 Reihen breites

Schwammgewebe, dessen Zellen wesentlich umfangreicher sind als die Ober-

ibautzellen. Die Zellen des Schwammgewebes sind bis zweimal so tief,

ellipsoidisch und quer gestreckt; die umfangreichsten liegen in [der Mitte

des Querschnitts, nach oben nehmen sie nur etwas, nach unten mehr ab,
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behalten aber die Form bei. Auf dem Längsschnitt sind die Mesophyllzellen

teils rundlich, teils parallel der Blattachse ellipsoidisch.

Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt eine Reihe teils größerer,

teils kleinerer Gefäßbündel. Der stark entwickelte Hauptnerv, an welchem

das Blatt die doppelte Dicke hat, besitzt im Querschnitt eine eiförmige

Gestalt und grenzt mit der Oberseite unmittelbar der Epidermis an, unten

wird er durch eine Schicht sehr kleiner Mesophyllzellen von ihr getrennt.

Die Obersichel, von der Untersichel seitlich durch zwei Reihen verholzter

Parenchymzellen , welche kleiner sind als die Zellen des Füllgewebes, ge-

schieden, besteht im ganzen Verlauf aus drei bis vier Reihen dünner, eng-

lumiger Sklerenchymfasern. Die etwas ausgedehnte Untersichel wird von

den gleichen oder dünneren Zellen gebildet und ist sechs Reihen stark. Die

Begrenzung zum inneren großzelligen, wenig verdickten Füllgewebe ist bei

beiden Sicheln ziemlich scharf. Das etwas nach unten verschobene Haupt-

bündel hat an seiner Oberseite bis zur halben Höhe des Raumes zwischen

Bündel und Obersichel eine Gruppe kleiner, wenig verdickter Zellen; an

der l'nterseite Hegt eine 6—8 Reihen tiefe Gruppe ähnlicher, doch stark

verdickter Zellen. Zwischen letzteren und der Untersichel schieben sich

4 —6 Lagen großer Füllgewebezellen ein. Nebenbündel sind in etwa gleichen

Abständen vier an der Untersichel, und je eines vor den Enden der Ober-

sichel vorhanden.

Am Blattgrunde hat der Hauptnerv auf dem Querschnitt die Form eines

spitzwinkeligen Dreiecks angenommen. Im allgemeinen ist sein Bau der

gleiche wie an der Blattfläche, nur dass die

/V^^ Trennungschicht zwischen Ober- und Unter-

•
l I « Sichel schmaler, bezw. deren Zellen kleiner

geworden sind ; die Zahl der Ncbenbündcl

9
•

an der Untcrsichel ist auf 8 gestiegen und

liaben die Gruppen oberhalb und unterhalb

d(;s Hauptbündels an Zellenzahl beträchtlich

zugenonuucn.

Der auf dem Querschnitt elliptische obcr-

seits bis über die Hälfte seiner Tiefe einge-

schnittene Blattstiel (Fig. 43) zeigt an seinem

ganzen Uinfaiig sehr kleine l\])iderniiszell(Mi

mit etwas stärkerei" ('uticula als an der

lilatllläelie. Das (irnndgewebf; besteht ahge-

seheii von der Scliieht um den Grnnd d('>

Stiehîinsclinillï- überall ans fast gleichgroßen inndliehen bis (illipsoidischer

MeHOj)hyllzellen mit rcichlieh eingelagerten Kaphidensehlänehen. Um di«'

Bfifiis des EinHcluiittes sind die /elh-n (Mwas l<l(!in(;r und in Tief«; von etwa

\^— i5 ZelhîFi in nicht nehi d< iilliclir s(;nkrecht zur Einschnitlflâche gestellte

ll«ihcn geordnet. Die GefiUihiindej Wilden in dr:r nnteren Hälfte des Mesophylln



Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 689

jederseits eine vom Hauptnerven parallel der Außenbegrenznng verlaufende

einfache Reibe. Am stärksten ist der unter dem Einschnitt gelegene Mittelnerv

entwickelt, doch erreicht er an Höhe noch nicht den halben Raum zwischen

unterer und oberer Epidermis. Die übrigen Bündel, etwa 13— 14 auf jeder

Seite, sind abwechselnd größer und kleiner; das nächst dem Hauptnerven

größte Bündel liegt jederseits in der Glitte der Reihe. Zwischen den größeren

lind über den kleineren dieser Stränge sind auf jeder Seite 5—6 Lufträume

wahrzunehmen. Der Querschnitt des Hauptnerven ist der dreieckige des

Blattgrundes, doch nun in der unteren Hälfte seitlich etwas concav ausge-

bucht. Sämtliche Sklerenchymzellen, die der Obersichel mehr, die der

Untersichel w^eniger haben an Verdickung ab und an Größe zugenommen.

Die Untersichel ist auf die Unterseite des Dreiecks beschränkt, während

die Obersichel die beiden Längsseiten einnimmt. Abgesehen davon, dass

die 5— 6 Nebenbündel nun frei im Füllgewebe gelegen sind, und die Gruppe

kleiner Zellen unterhalb des Hauptbündels noch mehr Sklerenchymfasern

zeigt, ist keine auffallende Änderung sichtbar. Die Begrenzung gegen das

Innengewebe ist an der gut erhaltenen Untersichel sehr deutlich, an der

Obersichel im oberen Teile nur undeutlich, seitlich bestimmter; gegen das

umgebende Mesophyll jedoch ist abgesehen von der Trennungsschicht zwischen

Ober- und Untersichel die Begrenzung allseitig sehr scharf.

Pleione praecox Don.

Diese Pflanze ist schon von MoebiusI) erwähnt, doch gibt dieser nur

an, dass sich PL praecox im Bau des Mittelnerven an C. cristafa anschließt,

weil hier auch nur ein Bündel vorhanden, das Sklerenchym aber ent-

sprechend der zarten Consistenz des Blattes weniger entw^ickelt ist.

Die obere Epidermis der zum Unterschied von Coelogyne einjährigen

Blätter weist auf dem Flächenschnitt besonders große, polygonale, meist

etwas langgestreckte (I : 1^ 2— ^j? teils noch isodiametrische oder etw-as quer-

gestreckte Zellen auf. Auf dem Längsschnitt sind diese etwa 2—3 mal so

lang wie tief. Anordnung in Längsreihen ist vorhanden, w^enn auch durch

Gabelung oder durch bogenförmigen Verlauf der Reihen zuw^eilen unter-

brochen. Oberhalb der Gefäßstränge sind die Oberhautzellen etwa 5— 3 mal

so lang wie breit, schmaler als die übrigen Epidermiszellen und deutlicher

in Reihen geordnet. Die Membranen sind dünn, selbst an den Zellecken

ist keine stärkere Verdickung vorhanden. Oberhalb der Nerven sind Ein-

senkuiigen der Epidermis und des darunter liegenden Gew^ebes zu erkennen
;

am breitesten ist die Rinne oberhalb des Hauptnerven, w'O sie einen etwa

8 Zellen breiten Raum zwischen den beiden Blatthälften ausmacht. Je

näher dem Blattgrunde, je enger wird diese Rinne und stoßen am Blattstiel

die Blatthälften unmittelbar aneinander. Die Zellen der unteren Epidermis

r a. a. 0. S. 563.

Botanische Jahrbüclier. XXXHI. Bd. 44



690 H. Zornig,

sind von der Fläche gesehen nur 1/4— 1/2 so groß und auf dem Querschnitt

auch nicht so tief wie an der Oberseite; Reihenanordnung ist keine fla.

Die Zellen liegen unregelmäßig und sind an Form und Größe sehr verschieden.

Die an und für sich nur schwach entwickelte Guticula ist etwas kräftiger

oberhalb und unterhalb des Mittelnerven. ïrichomreste sowie vereinzelte

Haare finden sich auch hier auf beiden Blattflächen. Die Spaltüffnungep

sind auf der Blattoberseite sehr selten, recht zahlreich dagegen auf der

l'nterseite. Sie sind im Vergleich mit den Epidcrmiszellen sehr klein und

stehen parallel der Längsachse des Blattes, aber nicht in Längsreihen. Die

beiden Schließzelien zeigen zusammen eine el-

liptische Form und haben etwa 1/2— V4 ^r^'ße

einer mittleren Epidermiszelle; Nebenzellen fehlen

(Fig. 44). Die den Schließzellen angrenzenden

Epidermiszellen unterscheiden sich durch nichts

von den übrigen Oberhautzellen. Wo aus-

nahmsweise Nebenzcllen zu erkennen sind, ist

dies auf eine Teilung der angrenzenden Zellen

zurückzuführen. Auf dem Querschnitt bilden

die oberen Verdickungsleisten der Schließzellen

kleine Hörnchen, auch ist das äußere und innere

Hautgelenk bei den Spallnffnungen deutlich sicht-

bar. Die Guticula ist oben weit schwächer als bei

Fi^^. u. Goelogyne.

Die verhältnismäßig großen Zellkerne der Fpi-

(bM-mi.sscliichlcn sind von kleinen ölähnlichen Tropfen dicht umgeben, welch(

sie i)ei schwächerer Vergrößerung verdecken. Die Schließzellen bei-ger

meist zwei oder auch mehrere größere gleiche Tropfen.

Der Blattffuerschnitt zeigt 7—8 I^agen von Schwammgewebe. Der ober

große Umfang der Zellen ninmit nach der Blattunterseite hin beträch tlicli

ab; dieselben sind auf d(Mn Querschnitt meist rundlich und von der Seili

ftwas flach g(;drückt. Auf dem Längsscimitt sind sie 1^2— 2 mal so lang

wie bi'cil, (illipsoidiscb und wie die zahlreichcMi meist in Rcilicu geordneter

Uaphidcnzcllen der Blallaelisc; parallel gestreckt. Andere Kryslallforuieii

siiifl in dr'ii Mesophyllzellen nicht wabi/.iiiielimeii
,

gi-rdieni Tropfen vom

ölailigein Aussehen dagegen reiclilieli.

Die meist kleiDcirn, leilwf'ise aiieli etwas gröl{(!r(;n (ielaßbüiidel liegen

im niatbjiiersehnill in einer l'lbenc. Auf einen i>i Mitte der Blallllächc

gefnlirlen Quersrlmitt stößt d(;r eirr.iiMige slaik aiisgebild(!t(^ Haii|iliierv beider-

seils iminittelb.ic an die Fpideiiiiis. Die bei ( ioelogyiir; fast din-e,liw(^g an

der ( rilerseile \ oili.iiidene, Mesopliyllseliiebt l'elilt liier. Das den llaiipt-

ncrven nacb außen bin abscIiljcCcnde Skl(;reneliym zerfällt aucli bi(!i- in

eine Ober- und rnler>ie|ir-|. Die Icl/tcif! ist <'twa. ;i— 4 Ihîilien stark und

bcsleiil ganz air^ rliMUK ii SKI< 1 ciicliyinraseri), die Obeisieliel dagegen weis!
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nur an der Mitte 2—3 Reihen dünner Sklerenchymfasern auf, weiter nach

innen zu und an den Seiten tritt großiumiges Sklerenchym und kleinzelliges,

verholztes Parenchym auf. Die mehrreihige Schicht großer reichlich poröser

Parenchymzellen, welche Ober- und Untersichel seitlich voneinander trennt,

ist durch die größere Weite und weniger starke Verdickung ihrer Zellen

von der angrenzenden Obersichel gut zu unterscheiden. Der Innenseite der

Unterseite liegen zwei kleine Nebenbündel an.

Das mittelständige, die beiden Sicheln nicht berührende Hauptbündel

besitzt einen ziemlich breiten Siebteil, w^elcher von kleinen verholzten

Parenchymzellen umgeben wird. Das Xylem, dessen Tracheen kaum die

Weite der größten Füllgewebezellen erreichen, hat an seiner Oberseite eine

Gruppe kleiner dünnwandiger Parenchymzellen, welche sich bis zur halben

Höhe zwischen Bündel und Obersichel erstreckt. Die das Innere des Nerven

ausfüllenden verholzten nur mittelstark verdickten Zellen sind nach obenhin

ziemlich groß, aber unten klein. Der Ubergang von Sklerenchym zum

Füllgewebe ist an der Unterseite ein sehr plötz-

licher, oben und seitlich allmählich. ,^'^\ •

,

Bei Pldone fehlen die Stegmata, was Moebius

nicht angiebt. ^
Am Blattgrunde zeigt der Querschnitt in seiner ^

oberen Hälfte kleinere Epidermis-, dagegen größere *
Assimilationszellen; es schiebt sich zwischen Mittel- ^| i

nerv und obere Epidermis eine anfangs ein, dann

mehrreihige Lage Mesophyllgewebe.

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt seitlich zu-

sammengedrückt elliptisch und an der Oberseite bis

auf '^/^ seiner Tiefe eingeschnitten (Fig. 45). Der

nicht von den Gefäßsträngen in Anspruch genom-
Pl^.

mené Teil des Blattstieles wird durch dünnwandige,

in der Mitte große zur Epidermis hin kleinere Parenchymzellen ausgefüllt.

Die Raphidenzellen liegen nicht nur in Längs-, sondern auch Querreihen und

werden zum Blattstiel hin zahlreicher.

Eine Reihe von Gefäßbündeln verläuft in der Mitte des Mesophylls fast

der Umgrenzung des Stieles parallel von einer zur anderen Kante; zwischen

je zwei größeren Gefäßbündeln ist ein Luftraum vorhanden. Die untere

Sichel am Hauptnerven, w^elche im Blattgrunde vielleicht etwas weitere

Zellen als in der Blattfläche zeigte, weist im Blattstiel neben kleinen ver-

holzten Parenchymzellen nur noch in der äußeren Reihe Sklerenchymfasern

auf. An der oberen Sichel geht schon am Blattgrunde das Sklerenchym

allmählich in verholztes Parenchym über, so dass im Blattstiel keine Sichel

mehr zu unterscheiden ist. Das Hauptbündel liegt nicht mehr central,

sondern näher der Untersichel, von dieser nur durch einige Reihen kleiner

verholzter Parenchymzellen getrennt. Das immer noch wenig verdickte

44*

*
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Füllgewebe hat beträchtlich an Zellenzahl zugenommen. Die Zahl der

Nebenbündel ist wie oben, je eines vor den Enden der Untersichel.

Pleione birmanica Rchb. f.

Im allgemeinen zeigt das Blatt die gleiche Structur wie das von Pleione

praecox. An Unterschieden, welche jedoch nicht von großer Bedeutung

sind, seien folgende hervorgehoben.

Es ist keine ausgesprochene Längsreihenanordnung auf dem Flächenschnitt

zu erkennen. Die Zellen der Unterseite sind größer als bei PI. praecox^

wenn auch nicht ganz so groß wie oben.

Die Schwammgewebezellen sind bei PL hiriimnica auf dem Querschnitt

alle fast gleich groß, nur die in Mitte des Blattquerschnittes gelegenen

wenig größer; es nehmen diese Zellen nach der Blattunterseite hin nicht

so sehr an Umfang ab wie bei PI. praecox. 3Ieistens sind bei PI. Mrufauica

die Schwammgewebezellen auf dem Querschnitt quergestreckt, ellipsoidisch

und P 2— 2 mal so lang wie breit, bei PI. praecox war die rundliche Form

fier Zollen vorherrschend.

Der Mittelnerv ist hier gemäß dem zarteren Bau des Blattes auf d(Mii

Querschnitt weniger umfangreich als bei der letzten Art. Auf einem näher

der Blattspitze geführten Querschnitt sehen wir, dass die das Hauptbündel

umgebenden verdickten Parenchymzellen bedeutend weiter, aber weniger

zahlreich sind als auf einem gleichen Schnitt bei PI. praecox. Den größten

Querdurchmesser weisen die Zellen rechts und links vom llauptbündel auf,

welche die größten Tracheen um das zwei- und mehrfache übertreffen. Ein

Querschnitt in Mitte der Blaltflächc zeigt fast das gleiche Bild wie bei PI

pr(U(ox\ es bleibt nur der Unterschied, dass die das llauptbündel umgeben-

den ]''ülluewr'bezellen größer, bezw. breiter und weniger stark verdickt sind.

\ nni Blaltgninde bis zum Blattstiel nehmen die an der Blaltilächc

zi'-nilirli i:rf)ßen Kpidermiszoilen an Durchmesser ab, so dass sie am Blatl-

sliel fincn bodciilend geringeren Umfang liaben als die Schwammgcw(^l)e-

zellf'n. infiziere behalten ihre ellipsoidis('he CJestalt lange bei, erst im Blatt-

slicl wild ilirf l^'oirn mein" i'undlicb und seillich etwas abgeflacht. Der

Haiiplnerv zeigt dieselben Veränderungen in sein(;r Ober- und Untersicliel

wif bf'i PI. praecox.

Pleione lagenaria Mndi. mid D.-ixt.

/V. hajciiarid koirunl in d(!iri anahnniscln'n Www ihres BlaHes glcich-

\'\\U /'/. prarcor und hirinaidca sfîlii' nali(!.

\\\[ der ( Micrsrite zci;.'! df|- M'iehcnsclinitl dii' l']|»id('rniis/,<'il('n in dciil-

li' li'Mi. wefin auch zuweilen nnl.(!rbroe,li(!neri liängsrcihon
;

erslei«', sind nur

ziiiii kleinen Teil etwas längs- (»der (juergentreekt. IJei /V. praecox wüi'deii

ftiif dfUHclhen Raum einige Zellr-n mehr in der Itreite, alx'r weniger ifi der

Länge korrimen wie l»f i /'/. Ifi>/<itfiri(i
. Von der lUall nnlcrscilr ist lici'vor-
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zuheben, dass die Spaltöffnungen auf dem Flächenschniit eine mehr kreis-

förmige Gestalt besitzen.

Der Blattquerschnitt zeigt nur einige kleine Abweichungen von dem

vorher beschriebenen Bilde. Die obere Sichel des Hauptnerven enthält

hauptsächlich kleinzelliges, nach den Seiten hin weiter werdendes stark

verdicktes Parenchymgewebe. Das Phloem ist umfangreicher als bei den

beiden anderen Arten und die

TUßeren Tracheen haben keine ge-

ringere Weite als die Füllgewebe-

zellen.

Am Blattgrunde wie am Blatt-

stiel haben die Holzgefäße im

Hauptbündel des Mittelnerven

einen geringeren Querdurchmesser

als die das Bündel umgebenden

verholzten Parenchymzellen.

Der Blattstiel zeigt auf dem

Querschnitt eine abweichende, pj«. 45

mehr sichelförmige Gestalt und

zahlreichere Gefäßstränge
;

sonst ist seine Struclur die gleiche von PL
2)raecox (Fig. 46).

Otochilus alba Lindl.

Von dieser Gattung stand mir Herbarmaterial sämtlicher 3 Arten zur

Verfügung.

Die obere Epidermis des Blattes von Otocidlus alba besitzt verhältnis-

mäßig große, 1—2 mal so lange wie breite polygonale Zellen, welche in

deuUichen Längsreihen angeordnet sind. Oberhalb der sehr zahlreichen

Gefäßbündel sind die Zellen nur wenig schmäler, die Reihen noch aus-

geprägter. Die Membranen sind sehr stark verdickt, besonders an den

Zellecken. Die sonst gleich gebauten Zellen der unteren Epidermis sind

bedeutend kleiner^ im Querschnitt Hacher und schmäler und zeigen dort,

wo keine Spaltöffnungen liegen, gleichfalls sehr deutliche Längsreihen. Die

beiderseits ziemlich stark entwickelte Cuticula zeigt über die an die Schließ-

zellen und die benachbarten Oberhautzellen angrenzenden Wände der Neben-

zellen Cuticularleisten. Die auf beiden Blattseiten vorkommenden Trichom-

reste haben gleiche Ausbildung mit denen von Coelogyne. Die sehr reich-

lichen auf die Blattunterseite beschränkten, ziemlich großen Spaltöffnungen

sind von der Fläche betrachtet elliptisch mit dem Achsenverhältnis 5 : 4

und besitzen den Flächeninhalt einer mittleren bis größeren Epidermiszelle.

In den meisten Fällen sind 4, zuweilen auch 5 und 6 Nebenzellen anzu-

treffen, welche jede höchstens den Umfang einer Schließzelle hat, aber

bedeutend kleiner ist als die OberhautzcUen. Die zur Blattflächc senkrecht
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stehenden Zellwände verlaufen etwas wellig. Die querliegenden Nebenzellen

haben die Breite der Epidermiszellen und sind zuweilen etwas länger als

die Breite der schmalen, ziemlich langen seitlichen Zellen.

Nur vereinzelt sind beiderseits Zellen ganz mit sehr kleinen Krystallen

von Kalkoxalat angefüllt; weitere besondere Inhaltskörper sind nicht vor-

handen.

Auf dem Blattquerschnitt finden wir etwa 8 Reihen Chlorophyllgewebe,

die Zellen der obersten Reihe sind eben so breit oder tiefer als breit, teil-

weise senkrecht gestreckt und können als Palissadenzellen angesehen werden,

wenn auch ihre Ausbildung nicht sehr charakteristisch ist. In den übrigen

Reihen sind die Zellen quergestreckt, ellipsoidisch, bis 1 ^2 ^'^^^ so lang wie

breit und nehmen von oben nach unten an Durchmesser ab. In der Mitte

des Querschnittes liegen größere, die Epidermiszellen an Umfang noch über-

treffende Raphidenzellen.

Auf dem Längsschnitt sind die Mesophyllzellen ellipsoidisch oder kugelig.

Leider lag mir ein Stück der Blattfläche ohne den llauptnerven zur

Untersuchung vor.

Otochilus fusca Lindl.

In der Blattepidcrmis von Ot. fusca zeigen die Zellen beiderseits die

gleiche Anordnung, Gestalt und Verdickung wie bei Ot. alba., nur sind bei

crslerer die Zellen im allgemeinen noch umfangreicher. Die Cuticula ist

auf beiden Seiten kräftiger entwickelt, sie verläuft oberseits ziemlich flacli,

unten entsprechend den etwas nach außen gewölbten Epidermiszellen sehr

wellig. Zahl und Ausbildnng der etwas größeren Spaltöffnungen und Neben-

zellcn sind wie bei Ot. fusca. Beide haben auf dem Querschnitt nur etwa

höchstens ' iefe der Epidermiszellen.

Der Querschnitt zeigt 12 Reihen Mesophyllgcwebe, dessen Zellen sämt-

lici« etwas verdickt sind und nur kleine Intercellularen zwischen sich lassen.

Die Zellen der obersten Heihe sind zum geringeren Teile senkrecht zur

Obeifläche gestrcckl und ebenso tief oder etwas tiefer als breit; diesen folgen

einige Beilien kleinei' älinlicher, und dann erst ellipsoidisch (juei-gestreckte,

1 ^ 2 ^" l''»ng*î ^vi(î breit(; Zellen. Y(jn oben n.acb nnlen nehnu^n letztere

MM liiiicsser allniälilieli ab.

Die Nervalnr des Blattes von Ot. fusca ist auf dem lîlattqnerschnitt

dieselbe wie bei ('(Hlofjiiuc. Der oberseits abgestumpfte, eiförmige llanj)!-

nerv besitzt stark sl<ler(!iieliym;ili,sc,h(!n Charakter und stößt oben unmittelbai*

an die verhältiiismälhg kleinen l']j)idermiszellen an, unten schiebt sich zwischen

.Nerv und Epidermis eine Mesopliyllschicht. Das den Nerven abschließ(Mid('

Skler<*nchyin^'f;w(',br! wird durch einige weitlumigere, aber stark verdickte

Zellen seillicli in Ober- und IJnlersicliel ;;eti'eruit. Letztens ist in der Mitte

elwa r», nach den Enrien — 4 Bedien stark; ibre Zellen sind dünne eng-

liiini;:e Sklerfnebyud'.'KrTn, welcbc /nni Nerviniieru bin sebnell in das ver-

liolzle pai eiieliyntaiiselie I'Tillgewebe lilifirgelien. Der lnnenseit(! sind biei
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2 Nebenbündel angelagert, eines in gerader Linie unter dem Hauptbündel,

das zweite et\\'as mebr nach links verschoben ; ersteres wendet sein Phloem

nach dem Hauptbündel. Die Obersichel zeigt in ihrer Mitte 6, seitlich

3 Reihen gleicher Zellen wie unten, der Übergang zum Füllgewebe ist hier

nur ein allmählicher. Das verholzte parenchymatische Gewebe liat bei Ot.

fusca oberhalb und seithch oberhalb des Hauptbündels nur eine Breite von

wenigen Reihen, zwischen Hauptbündel und Untersichel sind die Zellen

dünner und stärker verdickt. Ziemlich in der Mitte des Nerven liegt das

llauptbündel, an dessen Ober- und Unterseite die gleiche Gruppe unten

kleiner verdickter, oben unverdickter Zellen anzutreüeti ist wie bei vielen

Coelogynen. Stegmata waren nicht vorhanden.

Otochilus porrecta Lindl.

Otoclülus porrecta schließt sicli den vorigen beiden Arten eng an. Die

in deutlichen Reihen geordneten polygonalen Zellen der oberen Blattepidermis

sind von der Fläche gesehen bedeutend kleiner als bei Ot. alba und fusea^

sonst an Form und Verdickung sehr ähnlich. Durchschnittlich sind die

Zellen nur wenig, selten bis 1^2 ^^^^^ ^'^"o ^^'^^ breit Oberhalb der

Gefäßbündel haben sie gleiche Länge mit den übrigen Epidermiszellen, sind

aber nur halb so breit. An der Blattunterseite sind die Oberhautzellen

nieist etwas kleiner, stärker verdickt und länger gestreckt; viele Zellen sind

doppelt so lang wie breit. Unterhalb der Nervenstränge sind sie schmäler,

bis mal so lang wie breit und in deutlichen Reihen geordnet.

Die sonst übereinstimmende Cuticula zeigt in der Begrenzung der

Schließzellen, weniger der Nebenzellen auf der Fläche Cuticularleisten. Die

Trichomreste
,

Spaltöffnungen und deren Nebenzellen sind auch nur wenig

Ivon denen bei Ot. fusca verschieden. Von der Fläche gesehen sind die

Stomata mit (Jen kleinen Epidermiszellen verglichen sehr groß; die Schließ-

zellen besitzen zusammen eine breit elliptische bis kreisrunde Gestalt und

[etwa den Umfang einer mittleren bis größeren Epidermiszelle, die Breite

'übertrifft die der meisten Oberhautzellen. Die Nebenzellen sind ziemlich

schmal, langgestreckt und haben meist nur den Umfang einer Schließzelle.

Auf dem Blattquerschnitt hat das Assimilationsgewebe eine Breite von

^0 Zellreihen. Die Zellen der obersten Reihe sind ziemlich umfangreich,

eben so tief oder tiefer als breit und grenzen fast ohne Intercellularen

einander und an den Epidermiszellen an. Sie wie die nächstfolgenden

2 Reihen kleiner Zellen sind senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und

'bilden Palissadengew-ebe. Die übrigen Reihen enthalten nur ellipsoidische

I

quergestreckte Schwammgewebezellen, deren GrößenVerhältnisse die gleichen

jsind wie bei Ot. fusca und alha. Die unterste Reihe, welche gleichen

Querdurchmesser mit den Zellen der unteren Epidermis hat, besitzt — aus-

genommen die Atemhöhlen — kaum Intercellularen.

Material zu weiteren Untersuchungen war nicht vorhanden.
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Piatyclinis filiformis Benth.

Die polygonalen I —2 mal so langen wie breiten Zellen der oberen

Epidermis zeigen ausgesprochene Längsreihenanordnung, am deutlichsten

oberhalb der Gefäßbündel; hier sind die Zellen auch stets schmäler und

enger. Die Membranen sind sehr verdickt, reichlich porös und haben eine

starke Mittellamelle mit auffallenden Eckverdickungen.

Da das Blatt von sehr vielen Gefäßbündeln durchzogen wird, treffen

wir an der Blattunterseite zahlreiche entsprechende 3— 4 Zellreihen breite

Streifen, deren Zellen durchschnittlich 2— 5 mal so lang wie breit sind und

lleihenanordnung, aber keine Spaltöffnungen besitzen. Die Streifen zwischen

je 2 dieser Bänder, welche etwa 3— 4 mal so breit sind wie letztere, be-

sitzen etwas längere als breite, nicht so stark verdickte Zellen ohne An-

ordnung, dafür aber viele Spaltöffnungen.

Die beiderseits starke Guticula, welche ziemlich tief in die Seitenwände

eindringt, scheint auf dem Querschnitt aus lauter kleinen Körnern zusammen-

gesetzt. Nur an der Blattoberseite sind ganz vereinzelt Trichomreste auf-

zufinden. Von der Fläche gesehen bilden die Schließzellen zusammen eine

kleine Ellipse oder einen Kreis, stehen parallel der Blattachse und sind meist

von 4, zuweilen auch 5 und 6 Nebenzellen umgeben. Die Schließzellen

erreichen zusammen kaum den Umfang einer kleineren Epidermiszelle. Die

Nebenzellen, welche paarweise in ziemlich gleicher Ausbildung einander

gegenüberliegen, erreichen vielfach einen größeren Umfang als die beiden

Schließzellen zusammen; stets aber sind sie größer als eine derselben, bleiben

aber kleiner als die mittleren Epidermiszellen.

Liegt der Flächenschnitt -nur kurze Zeit in Glyceringelatine, so füllen

-ich (li(.' Zellen mit größeren und kleineren gelbbraunen Sphärokrystallen,

w('l( lj(3 im fiischen Schnitt nicht vorhanden sind und beim Erwärmen sich

wi(.'der lösen. Sie liegen entweder einzeln oder zu vielen in einer Zelle.

I jiizcliic (1(M' letzteren sind auch ganz ausgefüllt mit kleinen si)itzen Krystallen,

aus (Jenen die Sphärit(; zusainmeng(;setzt sind. In SchnittcMi, welche aus

AlUoliol in die (îlyceringelatine übei tragen worden sind, v(îrmiss(in wir dies(!

i>ilduiigen, desghîichen bei längerem Jjiegen in Alkohol, Wasser, Glycerin

iind verdüimleiii (ilycerin (I : 1). Außerdem weist jede Zelle ein(M) größeren

öläliiilieheii 'rjojifeii auf.

lüti in Mille del' lilall lläclie gefiibi lei- OiK^i'selmitt zeigt mir diinnwandiges

in P.'ili.ssaden- und Scliwammgewebc getrenntes Assimilationsgcîwebe. Die

uüifaiigieichslen Z<;llen lifigeii an d(;r Oljenîpidtîiinis, nach unt(!n hin weiden

Sil- Uleincîf. Die oberen 1 '2 Heihen ähneln in I'^orm (l(!n I']j)i(lei-misz(;ll(!n,

vind etw/is größer oder eln-nso groß wie diese und senkr<M',ht ziu- Bliitt-

oberlläelie gestreckt, die üljrig(;n Zr;llen ellipKoidiseli (|ueigestree,kt. Obselion

di«- ^all^^adenz^•ilen nicfil die ehai'akleiisliselie, l-'orui besilzeii, über/,(Migt

uns der L.'iiigKHclihill, dass sie als s(»l( br an/uselnMi sind. Jede Mesophyll-
|
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I zelle birgt einen säulenförmigen u. s. w. Einzelkrystall oder eine Druse von

oxalsaurem Kalk.

Die abwechselnd größeren und kleineren Gefäßbündelstränge liegen in

einer Ebene ziemlich dicht bei einander. Gegenüber Coelogyne fällt sofort

I

der ganz außerordentliche Sklerenchymreichtum und die eigenartige Form

j

des großen Hauptnerven auf. Letzterer ist auf dem Querschnitt querge-
' streckt elliptisch mit dem Achsenverhältnis 4:3. Zwischen Nerv und

i Epidermis schieben sich an der Oberseite 2, an der Unterseite eine Schicht

: kleiner Mesophyllzellen ein. Das den Nerven nach außen hin abschheßende

i
Sklerenchym läßt sich auch hier in eine Ober- und Untersichel zerlegen,

!

seitlich getrennt durch eine 3—4 reihige Lage größerer, dem Füllparenchym

ähnlicher Zellen; die Gestalt der ziemhch gleichen Sicheln ist durch die

elliptische Form des Nerven bedingt. Eine scharfe Begrenzung der Sicheln

nach innen ist nicht vorhanden, es geht das an der Außenseite sehr dünne,

englumige Sklerenchymgewebe nach dem hmeren allmählich erst in groß-

lumigeres stark verdicktes Sklerenchym und dann in das gleichfalls stark

verholzte Füllgewebe über. Es treten 4 Nebenbündel auf, je eines am
unteren Sklerenchym rechts und links vom Hauptbündel, mit diesem in

gleicher Höhe und je eines in der Trennungsschicht der Sicheln. Im Innern

des Hauptnerven, etwas näher zur Unterseite hin hegt das Hauptbündel,

welches an seiner Ober- und Unterseite Gruppen kleiner Zellen wahrnehmen

läßt, wie wir solche wiederholt bei Coelogyne angetroffen haben. Das

Xylem besteht nur aus w^enigen, sehr weiten Tracheen und kleinen dick-

wandigen Holzparenchymzellen. An den Seiten und oberhalb ist das

Parenchym von weiten, aber stark verholzten Parenchymzellen umgeben.

Stegmata sind an der Unterseite wie bei Coelogyne anzutreffen.

Im Querschnitt des Blattgrundes weist die Pahssadenschicht größere,

aber den Epidermiszellen noch gleich geformte Zellen auf. Die Nerven

sind noch mehr genähert, es sind rechts und links vom Hauptnerven zwischen

diesem und dem nächsten größeren Gefäßstrang 5— 6 kleinere Strünge dazu

gekommen, welche nicht ganz in derselben Ebene liegen wie die übrigen

Bündel. Oberhalb derselben sind größere durch Zerreißen des Mesophylls

entstandene, seitlich durch den Hauptnerven und den nächsten größeren

Nerven begrenzte Lufträume sichtbar. Die Gestalt des Hauptnerven auf

dem Querschnitt ist völlig verändert. War dieselbe früher quergestreckt

elliptisch, so ist sie jetzt höher als breit, in Form eines Quadrates mit einem

aufgesetzten gleichschenkeligen Dreieck; die Unterseite des Quadrates ist

etwas convex, die rechte und Unke Seite völlig gerade abgeschnitten. Auf

einzelnen Schnitten ist die Spitze des Nerven in Breite und Tiefe von 3—

4

Zellreihen verlängert und stößt alsdann unmittelbar an die obere Epidermis

an. Die Trennungsschicht des Nerven von der unteren Epidermis ist auf

etwa Zellreihen verbreitert, der sonstige Bau des Nerven unterscheidet sich

nicht viel von dem der Blattfläche. Die Trennungsschicht zwischen Ober-
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und Untersichel weist nun etwa i Zellreihen auf ; der Übergang vom

kleinlumigen Sklerenchym der Untersichel zum Füllgewebe des Nervinnern

ist etwas schneller, so dass die Sichel schärfer begrenzt ist, der Sklerenchym-

charakter der äußeren 8— 10 Reihen deutlicher hervortritt gegenüber dem

Parenchynigewebe. Die zwei in gleicher Höhe mit dem Ilauptbündel

liegenden Nebenbündel sind vom Sklerenchym losgetrennt, dafür liegen

letzterem nun einige neue Bündel an, so daß 7 Nebenbündel zu zählen sind.

An der Obersichel gehen die kleinen engluniigen Sklerenchymfaserzellen nur

ganz allmählich in das Füllgewebe über. Der Umfang des Hauptbündels

^st etwas geringer, die Tracheen sind enger und die Zellen der Gruppen

oberhalb des Xylems und an der Unterseite des Phloems zahlreicher und

stärker verdickt. Der Raum zwischen Ilaupt-

bündel und unteren Sklerenchym enthält jetzt 7

und mehr Reihen verdickter Parenchymzellcn.

Der auf dem Querschnitt abgerundet

— herzförmige Blattstiel (Fig. 47) zeigt eine

stärkere Guticula und kräftiger verdickte

Epidcrmiszellen als der Blattgrund. Der

Oberhaut folgen kleine, auf dem Ouerschnitl

meist rundliche Zellen, welche dem Zell-

innern zu an Umfang zunehmen. An der

pjg 47 Oberseite sind die äußeren 7— 8, an der

Unterseite 4—5 Reihen stärker verdickt,

besitzen keine Tntercellularen, dafür kräftigere Eckverdickungen; die darauf

folgenden Reihen nehmen allmählich an Wandverdickung ab, weisen Zell-

zwischenräume auf und gehen in Schwammgewebe über.

Es sind 2 Reihen Gefäßstränge zu unterscheiden: eine äußere l^oihc

kleinerer und ctwJis größerer Bündel, welche sich den ganzen Slielunifang

('iillaiii: ziclit und eine innere, welche beiderseits vom Mitlclnerven zum

lilattrande verl.'hifl. Der llauptnerv hat auf dem Stiel(|U(n\schnitl wieder eine

andere Form, di(î mit dem Unu'iß einer in der Mitte baucliigen Flasche zu

vergleichen wäre. Die beiden größeren wie ein drittes unterhalb des llaupt-

Ijündels g'degenes Nel>enl)ünd(;l haben sich losg(;löst und sind vom llaupl-

iiei-ven durcli kleinz(;lliges Mesophyll getrennt; dieses ist die Ursaclie der

auffallenden Formänd(;rung. Das untenî Sklerencliymgevvebe uujgicbt t(;ils

(Vii' fn-i gewordenen fr lilieren Nebenbündel, teils isl (!s nocb an der Unter-

s('\b' des llaiipl nerven an/,uli(îll'(!n, wo es die Siebleile dei" noch niclil al)g<i-

Ifeniiten Nebenbiindel bekleidel.

I)i«' am liiatl^'ranidipier-cliiiill eiwälintc Spil./e an der Obeisieliei ist

jel/t l>i'deiitend Verlängert und reielit in Ilreile v(mi 4 Zellreilien bis zur

oberen l'ipideririi<. Die Zellen dej- Obeisiehel sind etwas weiter als I'iüIm'I',

<Jrr l'biT^aiig zum irniern kleiii/,e||i<^M'M und staik\cidiinnten rarencliyin isl

HO allmrililicli, dass eine llegreii/uii;; der ( )bi'rsi('bel niclil niebi- \orliandeii.
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Platyclinis Cobbiana Hemsi.

Die polygonalen Zellen der oberen Epidermis des Blattes zeigen, abge-

^hen von den Stellen oberhalb der Gefäßstränge keine Reihenanordnung,

nd sehr unregelmäßig an Form und Umfang und durchschnittlich kleiner

|s bei P. fiUformis\ meistens sind sie ebenso breit oder breiter als lang,

biten länger als breit. Verglichen mit der Grüße der Zellen ist die Mem-

!i'anVerdickung sehr stark, die kräftige Mittellamelle tritt scharf hervor,

eniger die Zelleckenverdickung. Eine etwas auffallende Erscheinung ist,

ass die die Trichomeinsenkungen umkleidenden und die diesen benach-

arten Epidermiszellen klein, aber sehr stark verdickt sind, so dass sie auf

em Flächenschnitt wie kleine Steinzeilen mit zahlreichen Poren erscheinen,

n der Blattunterseite sind die Epidermiszellen kleiner und weniger stark

erdickt als oben; die zur Oberfläche senkrechten Membranen zeigen be-

Dnders bei den Nebenzellen einen etwas welligen Verlauf. Im übrigen ist

ie Structur wie bei P. filiformis.

Die sehr stark ausgeprägte Guticula verläuft oben ziemlich eben, an

3r Unterseite etwas gewellt in Form der Oberhautzellen, ist aber sonst

sr der vorigen Art ähnUch. Trichomreste sind bei P. Cobbiana auf beiden

lattseiten in bekannter Form anzutreffen. Zu erwähnen ist noch, dass

Uf dem Querschnitt die oben beschriebenen Steinzellen die ganze Ein-

•nkungsstelle der Trichome rings umkleiden. Die Spaltöffnungen haben

eiche Stellung und Ausbildung wie bei P. filiformis^ sind aber etwas um-

mgreicher und zahlreicher, weil nicht so viel stomatafreie Streifen vor-

anden sind. Die Schließzellen nehmen zusammen die Fläche einer mitt-

ren bis größeren Epidermiszelle ein. Die kleinen, schmalen Nebenzellen

aben etwas wellig gebogene Membranen und^ erreichen selten den Um-

ing der übrigen Epidermiszellen, vielfach nur den der beiden Schließzellen,

etztere bergen wie bei P. filiformis einen oder mehrere Tropfen.

Ein in Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt große Ähnlich-

eit mit P. filiformis. Die Zellen der einreihigen Epidermis erscheinen

eiderseits gegenüber den kleinen Assimilationszellen noch ziemlich groß,

•as in Palissaden- und Schwammgewebe getrennte Mesophyll ist zehn bis

f Reihen tief; die Zellen der zwei, auch drei oberen Reihen stellen sich

rößtenteils senkrecht zur Blattoberseite, schieben sich stumpfwinkelig

wischen die nächstoberen Zellen ein und erreichen dadurch, obgleich sie

leist ebenso tief wie breit sind, ein palissadenähnliches Aussehen. Im

chwammgewebe finden sich die größten, quergestreckt ellipsoidischen Zellen

ngefähr in der Mitte des Blattes; nach oben hin nehmen sie nur wenig,

ach der Unterseite aber beträchtlich an Umfang ab. Alle Assimilation s-

3llen besitzen eine verhältnismäßig dicke, reichlich getüpfelte Membran;

as Innere birgt unter anderem oben angeführte Tropfen und Drusen oder

äulen von oxalsaurem Kalk. Nahe der oberen Epidermis sind Raphiden-
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Zellen wahrzunehmen, welche oft im Längsschnitt viermal so umfangreich

sind, wie die oberen Mesophyllzellen.

Der Längsschnitt lässt das Palissadengewebe deutlich als solches er-

kennen und sind hier die Zellen etwas tiefer als breit. Die auf dem Quer-

schnitt ellipsoidischen Schw^ammgewebezellen sind oft im Längsschnitt fast

rund.

Die Gefäßstränge sind bei P. Cohhiana auf dem Blattflächenquerschnitt

nicht so zahlreich wie bei P. filiformis^ sonst dieser gleichgebildet; be-

sonders der Hauptnerv zeigt genau den gleichen Bau, nur dass bei P.

Cobbiami sämtliche Zellen noch stärker verdickt sind. Der Übergang vom

Sklerenchym zu dem hier sehr stark verholzten Füllgewebe ist sehr all-

mählich, eine genauere Begrenzung auf dem Querschnitt daher schwierig,

während der Längsschnitt eine Trennung besser erkennen lässt. Kiesel-

stegmata bekleiden nur das Sklerenchym der Untersichel.

Der Querschnitt des Blattgrundes weicht etwas von P. fdiforuns ab.

Während sonst im allgemeinen Übereinstimnumg vorhanden ist, erscheint

der Hauptnerv hier stumpf-eiförmig; die Ober- und Untersichel zeigen nun

eine ziemlich deutliche Abgrenzung gegen das innere verholzte Parenchym

und ist der Übergang unten ziemlich schnell, oben etwas langsamer. Die

seitliche Trennungsschicht zwischen der mit ihren Enden ziemlich hoch

hinaufreichenden Untersichel und der auf eine geringe Ausdehnung be-

schränkten Obersichel besteht nur aus einigen wenigen lleihen kleiner ver-

iiolzter Parenchymzellen, deren Weite von den Zellen der Obersichel wenig

verscliieden ist. Außer den beiden großen bei P. fillforiNts beschriebenen

Nebenbündeln treffen wir noch sechs weitere

Nebenbündel, welche teilweise ganz im Par-

enchym gelegen sind. Die obersten be-

rühren nicht mehr die Untersicliel, liegen

vielmehr entweder in dei' Ti'ennungsscliicbl

od(îr iiuien vor den Enden der Obeisichel.

Der Stiebjuerschnitt bietet fast dasselbe

Bild wie bei ]\ fdifunnis (Fig. 48). Die

(Jefäßbündelstränge liegen in nur zwei Beihen,

welche liogenfürmig von einem zum andern

Sti(ilraiid(; fühien, die Beihe kleinei(;r liiin-

del parallel dei' nix'i'en Ausbuchtung fclill.

pjg Dirî N(;rven der oberen ll(îilie liegen zienilieli

in der' Mitte des Mesophylls; die kleineren ßün-

d« l der zweiten Ueihe niiliei der unten;n Epider'mis. D(ir Ilauptnerv ist

auf dein Ouersclinill norh Miehr in die Läng(; g(!Zogen, spilzwinkcîlig drei-

eckig mit stark g(!Wi>lblei- Lnleiseite. Die W("»lbuiig wird von d(;i' Untersicliel

^i'bildct, zeigt aber Hclinn an einigen Stellen Duichbreehung durch klein-

zelHgeK l*aren('liyni imd Milicnnung der Nebenbiiiidel als selbständige Ner-
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ven. Die mit ihrer langausgezogenen Spitze bis zur Epidermis reichende

Obersichel besteht aus dünnen, englumigen Sklerenschymfaserzellen, welche

nach innen allmählich in weiteres und weniger stark verdicktes Parenchym

übergehen. Im übrigen ist der Nerv wie bei P. filiformis gebaut.

Platyclinis latifolia Hemsl.

Diese Art weicht nur in wenigen Punkten von der vorigen ab.

Die großen Zellen der oberen Epidermis des Blattes zeigen teilweise

eine sehr deutliche, an anderen Stellen gar keine Reihenanordnung. Sie

sind meist länger als breit, besonders oberhalb der Nerven; die Membranen

sind selbst an den Ecken nur mittelmäßig verdickt. Auf dem Querschnitt

bildet die obere Epidermis über dem Hauptnerven in einer Breite von

etwa zehn und mehr der hier kleinen Oberhautzellen eine Einbuchtung
;

seitlich von dieser nehmen die Epidermiszellen wieder ganz schnell an

Querdurchmesser zu. Die Zellen der unteren Epidermis sind durchschnittlich

kleiner als oben und lassen nur unterhalb der Gefäßstränge eine deutliche

Heihenanordnung erkennen ;
hier sind sie sehr schmal, langgestreckt und

in einer Breite von etwa sechs und mehr Zellreihen durch ihre Längs-

reihenanordnung von den übrigen Zellen verschieden. In den Blattein-

Duchtungen sind die Zellen kleiner und stärker verdickt; im übrigen ist

tiier wie oben auf die Zellenstructur der vorigen Arten zu verweisen.

Auch die Cuticula ist nur schwach entwickelt; oben verläuft sie ziem-

ich eben, unten schwach wellig, gemäß der Form der Epidermiszellen.

frichomreste , bezw. deren Einsenkungsstellen sind auf beiden Blattseiten

lur in geringer Zahl vorhanden. Die den vorigen Arten gleichgebildeten

'Spaltöffnungen sind von der Fläche gesehen fast kreisförmig und kaum so

^roß wie eine kleine Epidermiszelle. Die Nebenzellen sind gleichfalls kleiner

ils die übrigen Oberhautzellen, erreichen aber vielfach den Flächenumriss

iier beiden Schließzellen zusammen. Die letzteren bergen auch hier kleinere

Tropfen.

Der Blattquerschnitt zeigt uns zwischen den beiden Oberhautschichten

îin acht Reihen breites, nicht in Palissaden- und Schwammgewebe differen-

ziertes Assimilationsgewebe, dessen Zellen sämtlich ellipsoidisch, quer-

gestreckt sind und kleinere oder größere Intercellularen zwischen sich lassen.

Die umfangreichsten Zellen liegen an der oberen Epidermis, nach unten

jnin nehmen sie an Querdurchmesser ab; meist ist es so, dass die den

meiden Epidermislagen nächsten Zellen gleiche Größe mit deren Zellen haben.

Vuf dem Blattlängsschnitt haben die Mesophyllzellen eine fast runde Gestalt

ind ist der Größenunterschied von oben nach unten nicht so auffallend

NW. auf dem Querschnitt. Die Assimilationszellen bergen unter anderem

leben einzelnen Tropfen von ölartigem Aussehen Drusen und kleine, breite

Tadeln von oxalsaurem Kalk. Unterhalb der Epidermisschicht sind beider-
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seits Uapbi{i(Miz('llen wahrzunehmen, welche an Umfang sich kaum von

den umgebenden Zellen unterscheiden.

Die Nervatur des Blattes besteht auf dem Querschnitt aus einer Reihe

meist kleinerer, dazwischen einigen größeren Nerven und dem stark ent-

wickelten Hauptnerven. Letzterer ist im Querschnitt elliptisch, quergestreckt

und stößt oben unmittelbar an die Epidermis an, von der er unten durch

eine zweireihige Mesophyllschicht getrennt wird. Die Untersichel, welche

von der Obersichel seitlich durch eine dreireihige Lage kleiner verholzter

Parenchymzellen geschieden wird, zeigt vier Reihen dünner, englumiger

Sklerenchymfasern
;
letztere werden nach dem Nervinnern durch 1—2 Rei-

hen etwas weitlumigerer Zellen schnell in das großzellige FQUgewebe über-

geführt. Den Enden der Sichel ist je ein größeres Nebenbündel vorgelagert;

dasselbe steht der Obersichel des Nerven näher als das Hauptbündel, grenzt

aber mit seinem Phloem noch der Untersichel an. Die Obersichel, in

ihrem Verlauf kürzer als die Untersichel, ist 5—6 Zellreihen stark und

gegen das Füllgewebe scharf abgegrenzt. An den Stellen, an denen die

Obersichel an die Trennungsschicht anstößt, sind weitere zwei Nebenbündel

sichtbar. Das llauptbündel, dessen Lage und Ausbildung dieselbe ist wie

bei den vorher genannten Arten, wird von einem Füllgewebe umschlossen,

das aus weiten und im Vergleich mit P. fdiformis und P. Cobbiana nicht

sehr stark verdickten Parenchymzellen besteht. Zwischen Hauptbündel

und Untersichel sind letztere nicht so weit, aber stärker verdickt als ober-

halb und seithch des Bündels.

Der Querschnitt am Blattgrunde bringt einige Abweichungen gegenüber

d(;n vorigen Arten. Es tritt eine Reihe Gefäßstränge auf; der Mitlelnerv

ist im Quersclmitt senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und hat die Ge-

stalt r;ines Halbkreises mit aufgesetztem stumpfwinkeligem Dreieck. Sein

Bau ist sonst wenig verändert. Die Zellen des umfangreicheren Füll-

gfiwebes sind weiter und bedeutend dünnwandiger, sie ü])ertrenen die

Tracheen des llauptbündels nun etwa um das Zehnfache an W(Mte. Ent-

gegen dem QuersehiiitI dci- lilattfläche liegen im unteren T(Mle des Haupt-

nerven auf jeder Seite 4— 5 Nebenbündel in ziemlich gleichen Abständen

teils der Untersichel an, teils durch Parenchymgewebe von ihr gelrennt.

Di«' oben beschriebenen zwei größeren N(!benbündel befinden sich isoliert

au/ij-rhalh des Nervr'n vor der Tn^nnungsschicht ; auf einigen Schnitten

kann man noch eine IJcriiliiuiig (b-rscHicn mit (1(mii SkNîrenchymgewebe

«•rkriuien. .Mit ihrn- Olx'iseitc gr(!nzt di(! DlxM'.sichel in Breite von acht

Zdlreihen an die hlpidcimis an; die der Olx-rhaiit zunächst liegenden :J —

4

n<'ih<'n sind weiter und nicht so stark verdickt wie, die librigeii. Der

I bff^an^ zum Füllgewelx; ist larjgsaiimr und (lenieMlspi'(îch(înd die ße-

grenzim^' nicht uu'\\v ho scharf wie oben
,

inMiKn liin aber noch deiillich

«•rkcnfibar. Die Zellen de^ l '(illp;i renchyitis lïiliren
(
'.liloropliyll

;
StegmalM

bcnilzf -Mich hier nm- die Lnleiseile des Ner\en.
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Der Blaitstielquerschnilt weicht von den vorigen Arten vollständig al)

(Fig. 49). Der im Querschnitt herzförmige Stiel hat beiderseits eine ein-

reihige Schicht kleiner mit starker Cuticula versehener Epidermiszellen; an

der Oberseite sind diese etwas grüßer als unten. Der Innenraum wird

durch dünnwandiges Mesophyll ausgefüllt, dessen Zellen in den beiden

Flügeln, weniger am Ilauptnerven von außen nach innen an Durchmesser

abnehmen, stets aber größer sind als die Epidermiszellen. Rechts und

links vom Hauptnerven liegt je ein größerer Luftraum. Bei P. latifoUa

haben wir nur eine Reihe Gefäß stränge und

einen ganz besonders umfangreich entwickel- ,

" • • \

ten Hauptnerven. Die Reihe erstreckt sich % \ #
beiderseits vom Mittelnerven bis zu den obe-

ren Seitenrändern des Blattstieles, nicht der

Stielausbuchtung entlang. Der Hauptnerv ist

hier so ausgedehnt, dass er allein einen

großen Teil des Inneren ausfüllt; seine Ge-

stalt ist im Querschnitt im Vergleich zum

Blattgrunde oberseits in eine längere Spitze

ausgezogen, welche bis zur Epidermis reicht
Pi^. 40

und seitlich concav ausg(*buchtet erscheint.

Die L'ntersichel, an der zwölf und mehr Nebenbündel nachzuweisen sind,

verteilt sich auf diese einzelnen Bündel. Außer den obigen zwei größeren

Nebenbündeln haben sich zwei weitere Bündel losgelöst. Indem die Zellen

der Obersichel an Weite noch zugenommen haben, sind sie von den dünnen

Sklerenchymfasern der Untersichel nun deuthch verschieden, lassen sich

[aber von dem noch großzelligen Füllgew^ebe gut unterscheiden.

Platyclinis glumacea Benth.

Diese Pflanze weicht in wesentlichen Punkten von den vorigen ab,

reiht sich aber in der Ilauptstructur ihnen an.

Bei P. glumacea ist in der Blattoberepidermis eine ausgesprochene

Längsreihenanordnung der Zellen zu erkennen; letztere sind größer und

breiter als bei P. fiUformis und bis zweimal so lang wie breit, ihre Seiten-

I

wände sind nur wenig nach außen gebuchtet. VergHchen mit dem Umfang

der Zellen haben die Wände nicht so starke Verdickung wie bei P. fili-

forniis und P. Cobbiana, auch ist diese an den Ecken nicht auffallend

-stärker. An der Blattunterseite lassen diese Zellen nur dort, wo keine

Stomata liegen, deutliche Reihenanordnung erkennen; durchschnittlich sind

sie hier bis viermal so lang wie breit, sonst wie oberseits gebaut.

Die Cuticula ist nur mäßig verdickt, die Trichomreste und kleinen

Spaltöffnungen zeigen keine abweichende Bildung. Die Schließzellen zu-

sammen besitzen höchstens den Umfang einer kleinen Epidermiszelle und

erreichen die Nebenzellen vielfach den Flächenumriss beider Schließzellen,
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diirchsclinitllich bleiben sie jedoch etwas kleiner. Der Inbalt sänntlicher

Epidermis- und Schließzellen führt jene kleinen, des öfteren erwähnten

Tropfen.

Auf einem Querschnitt in Mitte der Blattfläche folgt auf die Zellen

der Oberepidermis ein einreihiges Wassergewebe, dessen Zellen gleiche Form

der ersteren haben, aber meistens etwas grüßer sind. Zwischen dem Hypo-

derma und der unteren Epidermis ist ein etwa zehn Reihen breites, in

Palissaden- und Schwammgew^ebe getrenntes Assimilationsgewebe sichtbar;

die Zellen der oberen 2— 3 Reihen sind durchschnittlich umfangreicher als

die H3^podermazellen und senkrecht zur Oberfläche des Blattes gestreckt.

Die grüßten, teils runden, teils ellipsoidischen, quergestreckten Schwamm-

gewebezellen liegen in der Mitte des Ghlorophyllgewebes und übertreOen

diese die Wassergewebezellen noch beträchtlich an Ausdehnung. Nach den

beiden Blattflächen hin nehmen die Zellen etwas, doch nicht bedeutend an

Grüße ab. Die der unteren Epidermis zunächst gelegenen zwei Reihen ent-

halten dagegen um vieles kleinere Zellen; immerhin sind letztere auf denn

(Juerschnitt noch zwei- und mehrfach so breit und tief wie die unteren

Epidermiszellen. Die Chlorophyll führenden Zellen bergen Einzelkrystalle,

Drusen oder zu mehreren aufeinander liegende Krystalle von oxalsaurem

Kalk, kleine Tropfen etc.

Auf dem Blattlängsschnitt sind mit Ausnahme der Palissadenschicht,

welche nicht so deutlich ist wie bei P. Cobbiana, sämtliche Zellen parallel

der Blattachse gestreckt.

Die Nervatur des Blattes ist die gleiche wie bei F. flliforruis und

P. Cobbiana^ nur sind die Gefäßstränge nicht so zahlreich. Der auf dem

(Juerschnitt etwas weniger elliptische mehr runde Jlauplnerv erinnert an

erstere. Die von der Obersichel durch drei Schichten kleiner, dickwandiger

Parencbymzellen seitlich getrennte lintersichel ist in der Mitte etwa 8— 9,

zu den Enden liin sechs Reiben stark, die Begrenzung gegen das Innern

Parenchymgewebe ist sehr deutlich; dasselbe gilt von der Obersichel, wo

jedf)ch der Übergang etwas langsamer ist. Von Nebenbündeln tritt zu-

nächst vor den Enden der Untersichel je ein grüßeres, an Ausdehnung dem

Haupl blinde! fast ^^IfMclikommendes auf, welches fr(îi im Parencbym liegt

und n;llici' an die ( )l)eisif li('l licianicif'bt als d.'is Mittelbündel. Außerdem

sind in gleicher Wi'Aw, mit d(;m llau[)tliiindel noch zw(ii N(îbeMbiiM(lel sicht-

bar, welchfî wie hei J\ filifornus und l\ ( 'obbhtnd rechts und links von

er8l<'r<'Mi der- üntersichcl aiilicucn. i'lhenso lässt die Obersichcl au ihren

Enden ein Neherd)ürid('l «'ikcnnen. Das llaiipthündcl seihst hat deiis(^lhen

Bau wie, \m drn friihcrfn Alten. (Imgeh(;n wild es s(;itlich und oben von

einer gr/ißen-n Zahl /.m isl l<Ieiner(;r, dann sein- weiter nicht sehr stark

verdicklcr Paicnr-hyntzclh-n ; dieses ist <'iii I Irilei'schi(id geg(;nüher l\ fdt-

(orniis iiikI l\ ('i)blù(imi. wo diese Z<'||<'.ii weniger weit, aber stäi'l<''''
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verdickt sind. Zwischen dem mittelstehenden Bündel und dem unteren

Sklerenchym liegt engeres, etwas stärker verdicktes Gewebe als seitlich.

Der Querschnitt am Blattgrunde hat im allgemeinen denselben Bau

wie bei P. fdiformis (Fig. 50); der Querschnitt des Hauptnerven erinnert

am meisten an dessen Bau in der Blattfläche von P. glumacea^ doch ist

er etwas mehr abgerundet und haben seine , ., -

Gewebe an Zellenzahl zugenommen. Außer / • ^
den zwei größeren Nebenbündeln zählen wir . » z #

Vom Blattstielquerschnitt gilt im allge-

meinen das bei P. filiformis Gesagte. Zu erwähnen ist, dass beide Reihen

Gefäßbündelstränge sich auch der Einbuchtung entlang ziehen, wenn auch

an letzterer die Bündel sehr klein sind. Der Hauptnerv ist in seine Haupt-

und Nebenbündel zerfallen, welche sämtlich als freie Nerven auftreten;

eine Ober- und Untersichel ist nicht mehr vorhanden, an deren Stelle ist

dünnwandiges, dem Mesophyll ähnliches, von diesem nur durch die Holz-

reaction verschiedenes Gewebe getreten.

Die Structur des Blattes von P. Arachnites schließt sich am meisten

P. latifolia an. Die wie bei dieser geformten sehr großen, nur schwach

verdickten Zellen der oberen Blattepidermis zeigen nur oberhalb der Gefäß-

stränge deutliche Reihenanordnung; durchschnittlich sind die Zellen bis

dreimal so lang wie breit, seltener breiter als lang. In der Unterseite sind

die meist zwei- bis viermal so langen wie breiten, sonst gleichen Zellen

kleiner als oben. Auf dem Querschnitt erscheinen sie an der Oberseite

bedeutend breiter und tiefer als an der Unterseite; beiderseits sind die

Oberhautzellen stark nach oben gewölbt, wodurch die nur mittelmäßig

verdickte Cuticula einen sehr welligen Verlauf bekommt. Die Trichomreste,

bezw. deren Einsenkungsstellen und die Spaltöffnungen zeigen uns die

gleiche Stellung wie bei P. latifolia^ nur dass letztere hier noch zahlreicher

sind. Mit den bisher besprochenen Spaltöffnungen der Platyclinisarten haben

die Stomata von der Fläche gesehen wenig Ähnlichkeit, vielmehr zeigen sie

ganz die Structur wie bei Coelogyne flaccida^ C. corrugata etc. Sie sind

bedeutend umfangreicher als bei P filiformis etc. und besitzen vollständig

elliptische Form; an Umriss kommen die beiden Schließzellen zusammen

l'.otanische Jahrbüclier. XXXIII. Bd. 45

deren jetzt noch acht kleinere in ziemlich

gleichen Abständen an der Innenseite der

Untersichel. Die Trennungsschicht zwischen

Ober- und Untersichel hat sich auf etwa zehn

Reihen größerer nicht so stark verdickter

Zellen erbreitert und liegen die beiden großen

Nebenbündel nun im Innern des Nerven vor

dieser Zone. Fig. 50.

Platyclinis Arachnites Benth.
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den mittelgroßen Epidermiszellen gleich, sind so^ar vielfach hreiter als diese.

Die Nebenzellen, meist vier, sind ziemlich regelmäßig paarweise gegenüber

gestellt, variieren aber an Ausdehnung; die der Längsseiten sind schmal

und langgestreckt, die an den Polenden kürzer und breiter. Sämtliche

Nebenzellen sind an Umfang fast so gross oder etwas kleiner als beide

Schließzellen zusammen und kleiner als die übrigen Epidermiszellen. Die

Schließzellen bergen ähnlich den Coelogynen je 1—2 größere Tropfen.

Auf dem Querschnitt hat das Grundgewebe des Blattes zehn ziemlich

regelmäßig geordnete Zellreihen, die in ihrem Bau dem Schwammgewebe

entsprechen. Die Zellen sind sämtlich nur klein, ellipsoidisch quergestreckt

und nehmen von oben nach unten an Umfang ab. Die Nervatur des

Blattes ist auf dem Querschnitt die gleiche von P. latifolia^ doch ist der

Hauptnerv besonders umfangreich, so dass das Blatt an dieser Stelle um
das zweieinhalb- bis dreifache erbreitert ist. Der Nerv besitzt auch hier

in der Mitte der Blattfläche durchschnitten die übliche quergestreckt ellip-

tische oben etwas flachgedrückte Form. An der Obersichel ist der Über-

gang vom Sklerenchym zum Füllgewebe langsamer, die Sichel dadurch

breiter und weniger genau begrenzt als bei P. latifolia. Die vier Zell-

rcilien starke Untersichel umfasst ungefähr zwei Drittel des ganzen Nerven-

umfanges und liegen ihr an der Innenseite etwa zwölf kleine Nebenbündel

an. Außerdem erblicken wir rechts und links oberhalb des TTauptbündels

im Füllgewebe je ein kleines Nebenbündel, des weiteren näher dem Skler-

enchymkörper auf jeder Seite ein großes Bündel, welches an Umfang dem

Hauptbündel gleichkommt und gleichfalls frei im Parenchym gelegen ist.

Wir haben mithin bei P Arachnites auf einem Querschnitt der Blattrippe

ein llaiq)t- und sechzehn Nebenbündel. Das Hauptbündel, etwas unterliall)

dei- Mitte gelegen, zeigt keine Abweichung gegenüber P latifolia^ des-

gleichen das Füllgewebe, welclies entsprechend dem Umfang des Nerven

zahlreiche von innen nach außen kleiner und stärker verdickt werdend(î

Zellen aufweist. Zwischen Hauptbündel und Untersichel liegt haupl-

sächlich englumiges Gewebe. Die Kieselzellen treten in gleicher l^agc wie

fiührM' auf.

Der Querschnitt des Blatlgi unrlos lässt keine Veränderungen im Innern

d(!8 llauptnerven erkennen, wohl aber eine Umgestaltung seiner äußeren

Form, wfîlclie nun die eines Halbkreises mit aufg(;selztem s])itzwinkeligeni

Dreieck ist. Die Formänd(;rung lässt sicli wie auf den Schnitten ersiclitlicli

so erklären, dass die Ellipse zum Ki'(!is wui-dc und dann sich im obei'cn

Te.ilc spitzwinkelig' zur E|)ideirnis hin verlänf^^üü;. War in der IM-ittlliiclK!

die Unhiisie.hfl fier- r»b(Ten an Ausdehnun^^ überlegen, so ist das j(;tzt um-

gekehrt der Fall, w<il die erstcre sicti run- die Umkleidung des Halb-

kreises erslreckl. An der Untersicliel hah(;n sich die Uh(;rgangsrejhen vorn

Sklcrenrhyiii zum Füllgewelx; vermelirt, so dass (MstrM(!S nicht mvhv deut-

lich begrenzt ist; son der Ohcrsiche! gilt dieses in noeh stiiikereni Maße
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und ist hier eine Trennung kaum möglich. Bei sämtlichen Gefäßbildungen

ist die an der Phloëm-Unterseite gelegene Gruppe kleiner Zellen bedeutend

verstärkt; die verholzten Parenchymzellen des Innern sind zahlreicher, stärker

verdickt und enger. Platyclims Arachnites lässt seitlich der Mittelrippe im

Blattgrunde nur eine Reihe Gefäßstränge erkennen.

Der auf dem Querschnitt herzförmige, oberseits nur wenig ein-

geschnittene und an seinen oberen Stielkanten etwas zugespitzte Blattstiel

(Fig. 5i) hat zwei Reihen Gefäßstränge, von welchen die eine von dem

Hauptnerven zu den oberen Seitenrändern des Blattstieles und dann auch

etwas an der Oberseite hin, aber nicht der

ganzen Einsenkung entlang verläuft; die äußere

untere Reihe hört nach oben hin schon vor

den oberen Seitenrändern auf. Der Hauptnerv

ist zwar schwächer als bei P. latifolia^ nimmt

aber doch einen großen Teil des Stielinnern

ein. Rechts und links grenzt ihm ein größerer

Luftraum an, der sich bis zu den 'obersten

Nerven hin erstreckt. Der Hauptnerv ist auf

einem Schnitt nahe der Luftknolle aufgelöst,

indem seine sämtlichen Bündel und Neben- Fig 5^

bündel nun frei auftreten. Das Mesophyllge-

webe ist überall zwischen die Bündel eingedrungen und letztere erscheinen

als Glieder der zwei Gefäßbündelreihen, Das einzige, was von dem

früheren Gefäßbündelcomplex der Blattfläche noch zu erkennen bleibt, ist

eine Gruppe kleiner verdickter Zellen, welche oberhalb des Hauptbündels

sich bis zur Epidermis hinzieht und Reste der Obersichel sind. Auch

diese gehen allmählich in das Mesophyllgewebe über.

Pholidota pallida Lindl.

Die nur mittelmäßig, an den Zellecken etwas stärker verdickten Zellen

der oberen Blattepidermis sind reichlich getüpfelt, polygonal, meist sechs-

eckig und sehr deutlich in Längsreihen angeordnet. Die Gestalt der Zellen

ist sehr verschieden, neben solchen, welche länger oder so lang wie breit

sind, finden sich andere, welche die doppelte Breite aufweisen; meistens

sind sie, wenn auch nicht viel, so doch etwas länger als breit. An der

Blattunterseite sind die Epidermiszellen kürzer, breiter und variieren in

Form und Ausdehnung noch bedeutend mehr als oben; die meisten Zellen

sind ebenso breit oder breiter als lang, bisweilen erreicht die Länge das

Doppelte der Breite. Reihenanordnung ist nur dort deutlich wahrzunehmen,

wo keine Stomata liegen.

Verghchen mit der Dicke der Blätter ist die Cuticula beiderseits nur

mäßig entwickelt; die Trichomeinsenkungen und ïrichomreste werden an

der Oberseite ziemlich vereinzelt, an der Unterseite reichlicher angetroffen.

45*
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Die kleinen Spaltöffnungen sind nicht so zahlreich wie bei manchen Coelo-

gynen. Von der Fläche gesehen haben die Schließzellen zusammen die

Gestalt eines Kreises oder einer Ellipse mit dem Achsenverhältnis 5:4.

Nur wenige Epidermiszellen übertreffen die Stomata auf dem Flächenschnitt

nicht an Umfang. In den meisten Fällen werden die Spaltöffnungen von

vier Nebenzellen umgeben, von denen jede größer ist als eine, sehr oft als

beide Schließzellen. Im allgemeinen erreichen die Nebenzellen nicht den

Umfang der Epidermiszellen, auch sind sie nicht so stark verdickt wie jene.

Die sich paarweise gegenüberliegenden Zellen sind vielfach ungleich groß.

Als Inhaltskörper lassen auch hier die SchUeßzellen ölähnliche Tropfen er-

kennen.

Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt uns auf beiden Seiten

eine einreihige im Verhältnis zur Dicke des Blattes nur sehr dünne Schicht

kleiner Epidermiszellen, ferner zwölf Reihen Assimilationsgewebe. Die sehr

großen Zellen des letzteren sind in der Mitte des Querschnittes am umfang-

reichsten und nehmen nach der Oberseite etwas, nach unten beträchtlich

an Größe ab. Die größtenteils ellipsoidischen Zellen zeigen sehr ver-

schiedene Lagen; die der obersten 3—4 Reihen stehen senkrecht zur

Blattoberfläche, die folgenden Reihen stellen sich teilweise quer, teilweise

ebenfalls senkrecht, und die der unteren Reihen zeigen wieder, wenn auch

minder deutlich als in den oberen Reihen , senkrechte Stellung. Da Form

und Größe der Assimilationszellen auf dem Querschnitt sehr verschieden

sind, ist die Anordnung in horizontalen Lagen nicht scharf ausgeprägt. Um
die Gefäßstränge sind die Mesophyllzellen strahlig angeordnet, was besonders

am llauptnerven sehr deutHch hervortritt; die diesen umgebenden Zellen

sind mit Ausnahme der obersten und untersten Reihe ellipsoidisch, zweimal

so lang wie breit und senkrecht zum Nerven gestellt. Auf dem Blattlängs-

schnitt besitzen die Chlorophyll führenden Zellen der oberen Hälfte lang-

gestreckte polygonale bis ellipsoidische Form und stehen senkrecht zur

Blaltoberfläche; die Zellen der unteren Hälfte sind rundlich oder quer-

gestreckt schwach ellipsoidisch. Vereinzelt sind nahe der oberen Epidermis i

lU'ihfMi längerer schmaler Raphidenzellen wahrzunehmen. '

Das Bl.'itt von l^hoUdola pallida wird von dem stark entwickelten i

Mill<;lnerven und einer Rcih(; meist kleinerer Gefäßbündelstränge durch-

zogen. Der Haupfnerv ist auf dem Querschnitt eiförmig und von der

(*b('i <'n K|>idf'rrnis durch eine Schicht sehr kleinei-, scnkrcu-Jit gestellter Zellen

;;<'li r-fuil : der ÏJntcrscitc vei hreitei"! sich die Trennungsschicht aiil" drei

Keihen gleicher Zellen. D.is den N(M-ven einschli(;ßende Sklerenchyuigewehe

liisst Hieb in eine; Olicr- und Unlersichel zerlegen, seitli(;h ge,sondert diu'cli

etwa zwei Scliichlen größerer verholzier Parencliymzellen. Die Uniersichel

l)fgrenzt etwa den vierten Teil des Nerven und ist in der Mitt(; «îtw'i

»cchH, seillidi 2— 4 lleiheri staik. Die Ohersichel, d(;ren Zellen weitlumig(!i

»irid, hJil in der Müh; eine. Dicke von vier, seitlich von 1 — ^ IU;ihen. IK'i

Ii
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I

Obergang vom Sklerenchym zum Füllgewebe ist überall ein schneller, die

I

Begrenzung der Sicheln daher ziemlich deutlich. Die Nebenbündel fehlen.

Das umfangreiche Phloem des im unteren Teile des Nervinnern gelegenen

I

Hauptbündels ist oben und seitlich von einer einreihigen Lage, an der

i

Unterseite von einer größeren Gruppe kleiner Sklerenchymfasernzellen be-

I

kleidet, welch letztere sich bis an das Sklerenchym der Untersichel fortsetzt

' und diese mit dem Hauptbündel verbindet. Zwischen den einzelnen nicht

]

sehr weiten Holzgefäßen des Xylems und an der Oberseite des letzteren

I
treten sehr viele kleinere nicht besonders verdickte Zellen auf. Nach oben

! und seitlich wird das Hauptbündel von großzelligem nicht so stark ver-

;

dicktem verholztem Parenchym umgeben, welches das Innere des Nerven

ausfüllt. Kieselzellen sind nur in Begleitung der Sklerenchymfasern der

Untersichel anzutreffen.

Auf einem Querschnitt des Blattgrundes ist die Cuticula bedeutend

stärker, die Epidermiszellen sind auf beiden Seiten kleiner und kräftiger

verdickt als an der Blattfläche. Das Mesophyll ist in seinem oberen Teile

noch aus längsgestreckten ellipsoidischen , sonst aus kleineren rundlichen

Zellen zusammengesetzt; die letzteren nehmen von oben nach unten rasch

an Umfang ab. Die Gefäßbündel liegen in zwei Reihen, einer oberen mit

dem Hauptnerven, welche ungefähr in der Mitte des Mesophylls sich hin-

1 zieht und einer zweiten unteren , die aber nicht unterhalb der größten

Nerven durchgeht. Zwischen den Strängen der oberen Reihen sind Luft-

räume vorhanden. Der Hauptnerv ist

oberseits etwas zugespitzt und an beiden

]

Seiten durch mehrere Zelllagen von der

I

Epidermis getrennt. Ober- und Untersichel

scheinen im Querschnitt zusammenzu-

hängen, weil die Zellen der Trennungs-

schicht ungefähr gleiche Weite mit den

Zellen der Sicheln aufweisen. Die Skler-

enchymfasern der Untersichel sind noch

ebenso dünn, aber nicht mehr so eng-

lumig wie in der Blattfläche; der Innen-

I

Seite der unteren Sichel lagern etwa in

jder Mitte zwei Nebenbündel an. Das Fig. 52.

Hauptbündel ist etwas nach oben ver-

schoben, die dasselbe umgebenden Füllgewebezellen ziehen sich in breiter

Lage auch unterhalb des Phloems durch.

Der Querschnitt des Blattstieles hat eine tiefeingeschnittene herzförmige

I

Gestalt (Fig. 52). Seine Cuticula ist noch stärker als im Blattgrunde und

dringt tief zwischen die benachbarten Wände der hier kleinen Epidermis-

zellen ein. Sämtliche Mesophyllzellen sind kleiner als oben und rundlich;

die kleinsten liegen in der Mitte des Schwammgewebes zwischen den
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Nerven und in der ümkleidung des Stieleinschnittes; die Membranverdickung

der äußeren Reihe nimmt nach innen allmählich ab.

Die beiden deutlichen Reihen von Gefäßbündelsträngen ziehen sich

rechts und links vom Hauptnerven zum Stielrande; die obere Reihe ab-

wechselnd größerer und kleinerer Bündel mit dem Hauptnerven liegt in der

Mitte des Mesophylls, die zweite Reihe kleinerer Stränge unmittelbar unter

jener und zieht sich entgegen dem Blattgrundquerschnitt unter allen Nerven

durch; nur zwischen den größeren der oberen Reihe sind Lufträume vor-

handen, die kleineren Nerven derselben Reihe grenzen alsdann an die

Unterseiten dieser Lufträume an. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt

betrachtet etwas verschmälert und oben etwas mehr als unten zugespitzt.

Während an der Oberseite der Abstand von der Epidermis der gleiche ge-

blieben ist, hat er sich unten auf zwölf und mehr Reihen erbreitert. Die

Untersichel ist verschwunden, das sklerenchymatische Gewebe derselben ist

nur noch an einigen kleinen Nerven, früheren Nebenbündeln, unterhalb des

Hauptnerven sichtbar. Auf höheren Schnitten, auf denen die Nebenbündel

schwächer sind, ist das Sklerenchym der Untersichel noch teilweise in ein-

zelnen Gruppen vorhanden, aber an Ausdehnung mit dem der Blattfläche etc.

nicht zu vergleichen. Das Gewebe der sehr umfangreichen Obersichel be-

grenzt jetzt beinahe den ganzen Hauptnerven und besteht größtenteils aus

dünnon, teilweise cnglumigen Sklerenchymfasern. Durch den Fortfall der

Unt(Tsichel hat es den Anschein, als ob das Hauptbündel wieder mehr nach

unten gerückt wäre. Die Gruppe kleiner Sklerenchymfasern an seiniîr

Phloëmunterseite hat beträchtlich an Zellenzahl zugenommen; auch zeigt

.sich auf einigen Schnitten die umgekehrte Anlage ein(^s Nebenbündels, dessen

Phloëmseite nach dieser Sklerenchymgruppe gerichtet ist. Die Zellen des

sehr ausgedehnten Füllgewebes übertreffen an Weite um das Vielfache die

Tracheen d(;s Hauptbündels.

Pholidota imbricata Lindl.

I'holidola iiiibricala hat im allgemeinen (>in(>n der vorigen Art sehr

ilmlielien Jiaii. Die Zellen der oberen Blattepidermis sind sehr verschieden-

artig gestaltet, meist ein- l)is eineinhalbmal sf> lang wie breit und lassen

nur stellenweise genauere Längsreilienanordimng (Tkennen. Si(^ sind und

/war besonders an den Zellef-ken aulTallend st.irk verdickt, wodurch das

Lumen der an und für sieh nicht großen Zellen etwas abgerundet crschcinl.

Die K[»idermiszellcn der Blaltunterseite sind kleiner, aber noch ])edeulend

stärker verdickt; Heihenanordnimg ist nur stellenweise vortianden. Auf

dr-m Ouerschnitt sind (\\(\ Zellen der ohenm l<]pid(uiniH größer als die der

unteren; hei lelzten;r ist vielfjieh das hinnm durch die Kckenverdickun^'

fa«! nind.

Die (!ulirula ist lieiderseifs sl.iik entwieU'll. Die setion ati dei ()h(!r-

8<'ilc mchlic[i< n Trictiomresle trricn ;mf dn i;i;itliMiLerseite iu so großer
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Zahl auf, wie wir os bisher bei keiner anderen Art angetroffen haben. Die

kleinen kreisförmigen oder längsgestreckt elliptischen wie bei der vorigen

Art ausgebildeten Spaltöffnungen erreichen höchstens den Umfang einer

i
mittleren Epidermiszelle ;

zuweilen ist der Spalt quergestellt und in diesem

I

Falle sind die Schließzellen breiter als lang. Die Nebenzellen sind nur

I

klein, schmal und weniger verdickt als die übrigen Epidermiszellen ; die

I

größten Nebenzellen übertreffen an Umfang eine Schließzelle, erreichen aber

nicht den Flächenumriss der Epidermiszellen.

Die Zellkerne sind stets von einer Menge kleiner rundlicher, grüner

Körperchen umgeben, welche große Ähnlichkeit mit den Chlorophyllkörnern

des Assimilationsgewebes aufweisen; jede Schließzelle fasst wie bei Ph. pallida

einen größeren Tropfen.

Der Blattquerschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt zwischen den Epi-

dermisschichten ein zehn Reihen breites in Palissaden- und Schwammgewebe

getrenntes Assimilationsgewebe, dessen Zellen gegenüber der Oberhaut sehr

groß und dünnwandig sind. Alle Chlorophyll führenden Zellen sind ellip-

soidisch und senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt. Die der oberen

Epidermis anliegenden Zellen sind größer als die Oberhautzellen, jedoch nur

ein Drittel bis ein Viertel so groß, wie z. B. die Zellen in der Mitte des

Blattquerschnittes. Die der obersten Reihe folgenden 2—3 Reihen haben

auch sehr große, aber schmälere, drei- bis viermal so lange wie breite

Zellen, welche sich als Palissadengewebe spitzwinkelig zwischen die Wände

der höheren Reihe einschieben. Die übrigen 6—7 Reihen Schwammgewebe-

zellen sind sehr groß, schieben sich nicht zwischen einander und haben

größere Zwischenräume. Der Umfang dieser Räume bleibt ausgenommen

in der untersten Reihe ziemlich der gleiche. Die 3— 4 untersten Reihen

zeigen gleichfalls das Bestreben sich palissadenartig zu ordnen, wenn auch

nicht in so charakteristischer Weise wie oben. An beiden Seiten ist der

Übergang vom Palissaden- zum Schwammgewebe wegen der längsgestreckten

Stellung sämtlicher Zellen allmählich. Auf dem Längsschnitt ist das obere

Palissadengewebe schärfer ausgeprägt; die Schwammgewebezellen der Blatt-

mitte sind rundlicher und das palissadenähnliche Gewebe an der Unterseite

ist lockerer. Raphidenzellen sind bei Pholidota imhricata nur vereinzelt

sichtbar und nicht größer als die Assimilationszellen.

Außer drei großen Nerven sehen wir eine Reihe schwächerer Gefäß-

stränge, welche in der Mitte und oberen Hälfte des Assimilationsgewebes

gelegen sind und gegenüber dem Hauptnerven vielfach verschwindend klein

zu nennen sind. Der Mittelnerv ist im Vergleich zur Dicke des Blattes nicht

[

sehr stark ausgebildet; das Blatt ist an dieser Stelle bogig, behält aber seine

I

sonstige Stärke bei. Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv nimmt

I

etwa ein Drittel der Blattdicke ein und ist oben wie unten durch drei

Reihen etwas kleinerer Palissadenzellen von der Epidermis getrennt. Der

Mittelnerv hat fast die gleiche Structur wie bei Ph. pallida. An der
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Trennungsschicht z\Nischen Ober- und Untersichel ist bisweilen einseitig ein

Xebenbündel vorhanden. Die Obersichel besteht nur aus einigen wenigen

Reihen großlumiger, aber stark verdickter Sklerenchymfasern, welche nach

dem ^'ervinnern schnell in das sehr weitzellige Füllgewebe übergehen. Das

Hauptbündel grenzt auch hier der Untersichel an und hat denselben Bau

wie hei Ph. pallida; auch die Stegmata verhalten sich wie bei dieser Art.

Auf einem Querschnitt des Blattgrundes hat das Blatt an Stärke zu-

genommen, die Cuticula ist beiderseits kräftiger und sind die Epidermis-

zellen kleiner als an der Blattfläche. Die Assimilationszellen, welche an der

Oberseite noch ellipsoidisch längsgestreckt und palissadenartig angeordnet

sind, werden nach unten hin allmählich immer kleiner und rundlicher; von

einem Palissadengewebe ist an der Unterseite nichts mehr zu erkennen.

Zwischen den oben angeführten drei größeren Nerven sind zwei Reihen

kleinerer Bündel. Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt ziemlich längs-

gestreckt eiförmig und etwa dreimal so hoch wie breit. Das als ge-

schlossener Ring den Nerven um-

schheßende Sklerenchym lässt sich

nach Größe und Verdickung seiner

Zellen in einen unteren und oberen

Teil scheiden. Der untere besteht aus

8— 1 Reihen dünner, stark verdickter

Sklerenchymfaserzellen und sind an

ihm in ungefähr gleichen Abständen

sechs Nebenbündcl angelagert. Alles

übrige Sklerenchym zeigt weitere. Zellen

als an der Unterseite und geht all-

mählich ohne schärfere lîegrenzung

in das Füllgewebe über. Der Ilaupt-

nerv nimmt fast die ganze Dicke des

Blattgrund(îs ein, zwischen ihm und der

Beihen kleiner rundlicher Mcsophyllzcllcn

Fig. 53.

I:p)'l(;i jiiis Mild beiderseits

vorhanden.

Df'i- auf dem Ouerschnitt herzförmige Blattstiel zeigt fast dasselbe Hild

wie l)f;i /V/. pnlUda fFig. 53). Beiderseits verlaufen drei Reihen (irfäß-

hüridelslränge vorn JIau[)tnerven zum Stielrande. Der Bau der Bündel ist

der gleiche wie bei der zuletzt beschriebenen Art. J)er Mittelnei v, auf dem

(jiiorschnitl norJi etwas niehi- verlängert nls iir> Blatigrunde, ist in seiner

Mitte an beiden Seiten elw.is (;iiigeschnürt. \\n Innern ist weni^ verändert,

hingegen hat daH einschlielimde SKIeienehyin an Zellenzahl beträchtücli

zugenommen und r<'ieht bis /wv (»beicn lipidciinis. Die Begrenzung des

llauptrHTven gcgi-n das umgebend«- Mesophyll ist diiicli die zahlnMchen sfhr

dnnn<Ti Sklerenr}iyrnfas(;rn eifie äußerst scharfe.

I'»' I /'//, iniin wird je niilicr der Liillkiiolle der Sl\ ler<'ne|iyiii-
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reichtiim d('sto grüßer, und der Sklerenchymcharakter desto ausgeprägter.

Auf Schnitten fast unmittelbar an der Luftknolle können wir noch erkennen,

dass die Nebenbündel sich mit einem Teile des sklerenchymatischen Gewebes

vom Hauptnerven ablösen, das übrige Sklerenchym aber als geschlossener

Körper bestehen bleibt.

Pholidota loricata Lindl.

Die Zellen der oberen Blattepidermis stimmen in Form, Membran-

verdickung und Inhalt mit Ph. imbricata überein, nur sind die Zellen bei

FJl loricata durchschnittlich kleiner. Auch die Zellen der unteren Epidermis

sind den entsprechenden von Ph. imbricata sehr ähnlich, jedoch bei weitem

nicht so stark verdickt und länglicher. Namentlich bei schwächerer Ver-

größerung ist die Längsreihenanordnung sehr deutlich. Auf dem Querschnitt

gesehen verläuft die obere Epidermis sehr wellig und bildet tiefere Ein-

buchtungen.

Die Guticula ist beiderseits im Verhältnis zu den nur kleinen Epidermis-

zellen sehr stark ausgebildet. Weniger Ähnlichkeit mit Ph. imbricata zeigt

der Querschnitt der Blattfläche. Der Raum zwischen den beiden Epidermis-

schichten wird durch ein \ — 1 2, am Mittelnerven etwa 1 8 Reihen breites

Assimilationsgewebe ausgefüllt. Während bei Ph. imbricata sämtliche an

tsich große Mesophyllzellen senkrecht zur Blattoberseite gestreckt waren,

jsind hier die Zellen überwiegend rundlich, nur in der Nähe der oberen

I

Epidermis stehen einige breit ellipsoidische Zellen mit ihrer Längsachse

! senkrecht zur Blattfläche und stoßen seitlich fester aneinander an, ohne aber

iein regelmäßiges Palissadengewebe zu bilden. Die umfangreichsten Zellen

I

liegen in der Mitte des Querschnittes, nach oben nehmen sie wenig, nach

unten sehr stark an Größe ab. An den Einbuchtungsstellen der Oberseite

sind die Zellen der obersten Reihe bedeutend tiefer und fächerförmig an-

i geordnet. Die Chlorophyllkörner sind beträchtlich größer als in Ph. imbricata

und liegen einzeln, nicht in Gruppen.

Auf dem Blattlängsschnitt sind die Assimilationszellen in der Nähe des

Mittelnerven fast alle mehr oder weniger ellipsoidisch und zur Blattfläche

senkrecht gestreckt; auf einen seitlichen Schnitt sind die Zellen der äußeren

Reihen weniger, die der inneren mehr ellipsoidisch und parallel der Blatt-

achse verlängert. Außerdem lässt der Längsschnitt kleinere Raphidenzellen

wahrnehmen.

Der Blattquerschnitt zeigt abwechselnd eine Reihe größere und kleinere

Gefäßstränge mit drei Hauptnerven und unter dieser Reihe eine zw^eite,

welche nur aus sehr kleinen Bündeln besteht. Ich fand, dass die letzteren,

welche im unteren Teile des Mesophylls gelegen sind und auf dem Quer-

schnitt sehr wie kleine Sklerenchymgruppen aussehen, wofür sie Möbius

auch zum Teil gehalten hat, sämtlich in ihrer Mitte ein kleines Phloem und

Xylem besitzen. Der im Querschnitt stumpf eiförmige Hauptnerv nimmt
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fast die ganze Höhe des Mesophyllgewebes ein und wird oben und unten

durch 2—3 Reihen sehr kleiner Mesophyllzellen von der Epidermis getrennt.

Der Sklerenchymkörper besteht aus einer Ober- und Untersichel, welche

durch 2—3 Reihen Parenchynnzellen geschieden werden. Die ziemlich

starke Untersichel nimmt nur einen kleinen Teil der Begrenzung des Nerv(>n

ein, weist nur dünne, englumige Sklerenchymfasern auf und hat an ihrer

Innenseite 4—5 Nebenbündel. Die Obersichel zeigt nur w^eite nicht sehr

stark verdickte Sklerenchymzellen , deren äußerste Reihen etwas engeres

Lumen besitzen und sehr schnell nach innen die Weite der obenerwähnten

trennenden Parenchymzellen annehmen. Das Hauptbündel und Füllgewebe

haben den gleichen Bau wie bei Ph. imhricata^ doch ist letzteres bedeutend

lieh nahezu verschwunden. Die zwei übrigen, oben angeführten Haupt-

nerven besitzen am Blattgrund dieselbe Form und Ausbildung des Mitt(*lnerven

in der Blattfläche.

Der auf dem (juerschnitt breit herzförmige Blattstiel (Fig. 54) lässt

erkennen, dass der Mittelnerv, welcher in der Blattfläche beinahe die ganze

Höhe des Assimilalionsgewebes einnahm und im Blattgrunde oben und

iintf'n durch etwa 8 Zellreihen von der Epidermis getrennt war, jetzt von

der unteren Epidermis noch weiter entf(;rnt ist, während zwischen ihm und

fier ()ber('pid(;rmis nui' zwei Reihen khiiner Mesophyllzellen liegen. Von

(i<*fäßbündelslrängen sind eine Hauptreihe größerer Nerven und unter dieser

z\v<'i Beihrn kleinerer Stränge sichtbar; alle drei führen von der Mitte zum

K;ui(ie, wo sie sich vereinigen. Unter den Mittelnerven führt nur eine von

fien frühcifn Nchennerven gebildete Reihe durch. Lufträume trcfl'en wir

auf jeder Seite drei an, welch(; zum Teil irieinander ü])erge}ien und zwischen

den gn'ißeren und oherhfilh der kh^ineren Nerven der iKilieren Jlauptreihe

pçclefçen sind. Ein Ouerschnitt durch flen Mitt,elnerven zeigt einen all-

inähhchcn Zei f.ill de8selb(;n; l(;ils ist die UnterHicln;! noch vorhanden, leiln

IhI hie auf die Sicheln von ein oder zwei Nel)enhündeln h(iHchränld, welche

noch ai« letzte ilii'ei' IruHMisriite anlie^^en. I);ik h'üllgevvehe liat gleiche

Zcllenweile mit d' in iiiilieicn .Nh'.sojjliyll
,

getrennt ist es von dieH(!m nur
|

umfangreicher ausgebildet und besitzt ver-

hältnismäßig enge und wenig verdickte

Zellen. Kieselzellen sind in gleicherweise

wie bisher wahrzunehmen.

Fig. 54.

Auf einem Querschnitt des Blatt-

grundes treten die Bündel der unteren

Reihe immer deutlicher als solche her-

vor; der Mittelnerv hat an Ausdehnung

zugenommen, sonst sich aber wenig ver-

ändert. Das Sklerenchym der Obersichel

ist ausgeprägter und die Trennungsschicht

zwischen Ober- und Untersichel ist seit-
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durch einige wenige übriggebliebene Reihen kleiner Zellen der Obersichel;

unmittelbar an der Spitze des Nerven ist noch eine etwas größere Gruppe

jener Sklerenchymfasern sichtbar.

Es besteht also zwischen Ph. imhricata und Ph. loricata trotz mancherlei

Verschiedenheiten doch eine ziemliche Ähnlichkeit.

Pholidota ventricosa Rchb. f.

Die obere Epidermis des Blattes hat ziemlich große, meist bis zweimal

so lange wie breite Zellen in deutlichen Längsreihen; oberhalb der Gefäß-

stränge sind die Zellen einhalb- bis eindrittel so breit, länger und noch

regelmäßiger geordnet. Die Membranverdickung ist im Verhältnis zur

Zellengröße nur schwach, in den Ecken zuweilen etwas, aber nicht nennens-

wert stärker. In der unteren Epidermis sind die Zellen durchschnittlich

schmäler, länger und etwas stärker in den Ecken verdickt. Wenn auch

an und für sich nicht klein, erscheinen die Oberhautzellen auf dem Blatt-

querschnitt gegenüber der Dicke des Blattes doch wenig umfangreich. An

den Einbuchtungen der Blattunterseite werden die Zellen sehr schmal,

lang, unregelmäßig geformt und besonders an den Zellecken stärker ver-

dickt.

Die Cuticula ist flach und nur wenig entw^ickelt; die Einsenkung der

beiderseits zahlreichen Trichomreste ist sehr tief und schmal und zieht sich

bis über die halbe Höhe der der Epidermis folgenden Hypodermazellen

hinab. Die elliptischen an den Blatteinbuchtungen fehlenden Spaltöffnungen

sind größer als bei den bisher beschriebenen Pholidota-Arien und erreichen

etwa den Umfang einer mittleren Epidermiszelle. Meistens umgeben vier

oder fünf dünnwandige, sehr verschieden große und unregelmäßig geformte

Nebenzellen die Stomata; die größeren erreichen den Umfang beider

Schließzellen. Sehr oft nehmen die Spaltöffnungen mit den Nebenzellen

nur den Raum einer großen Epidermiszelle ein, so dass die Reihenordnung

der Zellen an der Blattunterseite nur wenig gestört wird. Das Innere der

langen schmalen Schließzellen birgt einige größere Tropfen.

Ein Querschnitt ungefähr in der Mitte der Blattfläche zeigt beiderseits

zunächst ein einreihiges großzelliges Hypoderma mit Spiralbändern, ferner

zwei Reihen Palissaden- und 6—8 Reihen Schwammgewebe. Oben sind

die Wassergewebezellen etwa eineinhalb- bis dreimal so breit und drei- bis

viermal so tief wie die Epidermiszellen und größer als die unteren, welche

etwa zweimal so breit und zweimal so tief sind als diejenigen der unteren

Epidermis. Nach dem Mittelnerven hin nehmen die oberen Hypoderma-

zellen plötzlich^ die unteren nur langsam an Umfang ab; an den Blatt-

einbuchtungen sind sie bis doppelt so tief, etwas schmäler und fächerartig

geordnet. Die Spiralbänder sind nicht so breit und weniger steil als bei

Coelogyne flaccida, dagegen ziemlich dicht gedrängt und sehr zahlreich.

Ausgenommen bei den Zellen oberhalb der Gefäßbündelstränge sind bei den
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zur Blattfläche senkrecht gestreckten Zellen die Außen- und Innenseiten

spiralbänderfrei. Die Palissadenzellen sind schmal; ihnen folgen zunächst

1—2 Reihen kleiner, rundlicher oder auch teilweise zur Oberfläche senk-

recht gestreckter Zellen als Übergang zu den größeren ellipsoidischen,

(juergestellten, eineinhalb- bis zweimal so breiten wie tiefen Schwamm-

gewebezellen; zur Blattunterseite hin nehmen letztere etwas an Größe ab.

Die Zellen führen nur vereinzelt Krystalle, dagegen reichlich größere Tropfen

von ölartigem Aussehen,

Auf dem Blattlängsschnitt sind die Zellen des Schwammgewebes rund-

lich oder ellipsoidisch mit parallel dem Mittelnerv gestellter Längsachse.

Zwischen ihnen finden sich Raphidenzellen und vereinzelt kleinere Wasser-

gewebezellen mit Spiralverdickung.

Das im Vergleich zu den übrigen Pholidota-Arten sehr breite und lange

Blatt von Ph. ventricosa wird von einer Reihe meist kleinerer in der Mitte

des Mesophylls gelegener und nur wenig verdickter Gefäßstränge durch-

zogen. An größeren Nerven sind nur fünf wahrzunehmen, von denen der

mittelständige am weitesten entwickelt ist; das Blatt nimmt an letzterem

um das doppelte an Dicke zu. An der Oberseite stößt der umfangreiche

auf dem Querschnitt eiförmige Mittelnerv unmittelbar an die Epidermis an;

an der Unterseite schiebt sich zwischen Nerv und Epidermis eine Reihe

kleiner Mesophyllzellen durch, das Hypoderma ist beiderseits unterbrochen.

Bei Fh. ventricosa besteht das Sklerenchym gleichfalls aus einer Unter-

und einer Obersichel. Erstere, welche mit ihren seitlichen Enden ziemlich

genau bis zur Mitte der Nervenhöhe reicht, besteht in der Mitte aus etwa

acht, seitlich aus drei Reihen dünner, englumiger Sklerenchymfaserzellen.

Diesen folgen einige Reihen etwas größerer Zellen und dann sogleich das

Füllgewebe; die Begrenzung des Sklerenchym gegen das letztere ist sehr

deutlich. An der Innenseite der Untersichel liegen 6—8 Nebenbündel in

unregelmäßigen Abständen und teilweise schon vom Sklerenchym durch

einzelne größere Zellen getrennt; zuweilen auch je eines vor den Enden

der Obersichel. Die Trennungsschicht zwischen den beiden Sicheln weist

nur 2—3 Reihen givißerer, schwach verdickter Parenchymzellen auf. Die

Obersichcl ist niir in ihrem mittleren Teile stark sklerenchymatisch, an den

Seilen sind die Zellen alle etwas w(!iter; der Ubergang zum Füllgc^welx; ist

nur allniählich. Während wir an der Oberseite etwa 8 10 Reihen Slder-

^•nr.hymfasern haben, sind deren an der Unterseite nur etwa 1—2 Reihen

vorhanden. Das un^^efähi- im (Zentrum des Nerven gelegene llauptbündel

hat gleichen Bau wie. I)r'i den zuletzt hes[)rochenen Arten. Es wird von

einer groß<'n Anzahl ziernlirli dünnwandiger, großer verholzter Parenchym-

zellen umgehen; im oberen Teile d(îs Nerven sind di(!se kleiner und w(;rdeii

Kpitlieh und nach imten etwas größer. Kicselzellen sind mir an d(;r Unter-

«irhel /II erkennen.

\nf einem etwas tieferen Selmille, .liter nocli niehl im Blalignmde, isl



Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 717

seitlich des Haiiptnerven kein Palissadengewebe mehr anzutreffen, an dessen

Stelle tritt Schwammgewebe mit eingelagerten zahlreichen spiralisch ver-

dickten Wassergewebezellen; letztere bilden an der Oberseite nahe dem

Haiiptnerven eine zwei- und mehrreihige Schicht.

Im Blattgriinde tritt das Palissadengewebe seitlich noch mehr zurück

und erblicken wir nur rundliche Chlorophyll führende Zellen mit gleich-

großen Spiralzellen, Die Hypodermazellen an Ober- und Unterseite sind

zahlreicher, aber kleiner, als in der Blattfläche. Wir zählen eine Reihe

größerer und zwei, teilweise drei Reihen kleinerer Gefäßbündelstränge.

Der Mittelnerv ist stark verlängert und läuft fast bis zur oberen Epidermis

spitz zu. Die Sklerenchymzellen der Obersichel haben bedeutend an Zahl

und Verdickung zugenommen und erstrecken sich auch auf die Seiten,

wodurch eine schärfere Begrenzung auch des oberen Teües des Nerven

entsteht. Die seitliche Trennungsschicht zwischen den Sicheln ist auf vier

Zellreihen verbreitert, die Zahl der Nebenbündel auf etwa zwülf gestiegen.

Der auffallend dicke Blattstiel

ist auf dem Querschnitt breit herz-

förmig (Fig. 55). Wir sehen eine

starke Cuticula, sehr kleine Epi-

dermiszellen und ringsum ein

breites Hypoderma. Auch zwi-

schen den kleinen rundlichen

Schwammgewebezellen sind zahl-

reiche Spiralzellen anzutreffen. Die

drei Reihen Gefäßbündelstränge

ziehen sich vom Mittelnerv zum

Stielrande und von hier auf der

Oberseite entlang; unter den drei

größten Hauptnerven fehlen die

kleineren Nerven. Lufträume sind

auf jeder Seite fünf in gleicher Weise wie bei Ph. loricata vorhanden. Der

Hauptnerv liegt im unteren Teil des Mesophylls und wird durch acht Zell-

reihen Wasser- und Schwammgewebezellen von der unteren Epidermis ge-

trennt. Die Ober- und Untersichel , am meisten letztere , sind sehr skleren-

chymatisch und nach innen und außen scharf begrenzt. Die Untersichel

lässt etw^a zehn, die Obersichel zwei Nebenbündel erkennen, welche sich

mit dem Sklerenchym der Sicheln teilweise umgeben. Das früher centrale

Hauptbündel ist in die verlängerte Spitze verschoben, sonst außer Zunahme

der Sklerenchymzellen an seiner Unterseite wenig verändert. Besonders

oberhalb der Trennungszone zwischen den beiden Sicheln ist das Skleren-

chymgewebe der Obersichel sehr stark nach dem Innern des Nerven ver-

breitert und zeigt zahlreiche stark verdickte kleine Zellen. Dieselben nähern

sich der Mitte des Nerven und schließen das Hauptbündel vollständig von
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dem unteren Teile der Mittelrippe ab, so dass es als freier Bündelcomplex-

erscheint. Auf einem Schnitt noch näher der Luftknolle ist an Stelle des

Hauptbündels ein größerer Gefäßstrang sichtbar und von demselben ganzi

getrennt eine Anzahl kleinerer Stränge, die den Nebenbündeln entsprechen.

Pholidota gibbosa Lindl.

Die kleinen nur mittelstark verdickten Zellen der oberen Epidermis sind

polygonal, zwei- bis dreimal so lang wie breit und in deutlichen Längs-

reihen geordnet. Dadurch, dass die Längsseiten der Zellen nur wenig

nach außen gewölbt sind, ist die Form sehr oft fast rechteckig und zeigen

die Zellen von der Fläche gesehen ein mauerartiges Gefüge. An der Blatt-

unterseite sind die Oberhautzellen kräftiger verdickt, stärker als oben, bis

viermal so lang wie breit, sehr verschieden gestaltet und besitzen keine so

deutliche Reihenordnung. Die Epidermiszellen, welche die beiderseits

reichlich auftretenden Trichomeinsenkungen auskleiden, sind etwas stärker

verdickt.

Die kräftige Cuticula schiebt sich tief zwischen die Zellen ein; die

Stomata sind von der Fläche gesehen klein, elliptisch und erreichen kaum

den Umfang einer kleineren Epidermiszelle, die Nebenzellen kommen nur zum

kleineren Teil den Oberhautzellen an Größe gleich.

Auf dem Blattquerschnitt folgt beiderseits der Epidermis ein einreihiges

Wassergewebe ohne Spiralbänder, dessen Zellen oben zwei- bis dreimal so

breit und zweimal so tief wie die Oberhautzellen, unten jedoch etwas

kleiner sind. In dem Assimilationsgewebe unterscheiden wir eine dem

oberen Ilypoderma angrenzende Reihe größerer längsgestreckter senkrechter

Zellen, die gleichen Bau und Größe mit den Ilypodermazellen haben, aber

reichlich Chlorophyll führen; die übrigen 5— 6 Reihen setzen sich aus

ellipsoidischcn (juergestreckten Zellen zusammen. Sämtliche Assimilations-

zellen lassen Oxalsäuren Kalk in Form von Drusen und Prismen erkennen.

Ein Ilauptncrv war an meinem aus dem Rijks Ilerbaiium zu li<!y(len

sl;iiiimr'ii(inn IMateii.'irl nicht vorhanden.

Pholidota articulata Lindl.

Di<' obere Blatlepidermis b(;steht aus selii' großen, höchstens bis eiii-

cinbalbnial so lang<!n wie breiten, polygonalen und in Längsreihen angeord-

neten Zellen, welche im Vergleich zu ihrer Größe nur schwach verdickt,

aber reidilicli getüi»felt sind. Die Zell(!n der unteren E[)i(l(M inis sirul kleiner,

breih'r und nf)ch weniger v<!rdickt. Nur unt(!rbalb der (leräßbündelstränge

sind di<', Z(;ll('ti schmäler, zwei- bis viermal so lang wie breit und viel

«lirkwandigcr. I)i<' b(;id(;rs('its nur schwach«; Guticula ist oben ziemlich

fl.'ieli, unten etwas wellig. Die. Tricbomreste zeigen nichts bem(!rken8-

werten; die auf der Kläehe zienilieji j^roßfin ellipl iseluMi Stom.'ita (!n(!ie,lien

d«'ti Uiiiring eHK'i- Ivlciiicieii bis inilllcn'ii llpidcnnis/elle. I)i(^ scliin.'il''"
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j

I
einer Schließzelle gleichgroßen Xebenzellen sind stets kleiner als die he-

nachbarten Epidermiszellen. In den Oberhautzellen unterhalb der Gefäß-

!

bündelstränge und in den Schließzellen bemerken wir je einen größeren

I

Tropfen.

]
Auf einem Querschnitt ungefähr in der Mitte der Blattfläche ist ein

' 8— 10 Reihen breites Assimilationsgewebe. Meist sind dessen Zellen ellip-

l
soidisch und quergestellt, die grüßten liegen nahe der unteren Epidermis,

;
zur Blattmitte hin nehmen sie wTnig, von dort zur Unterseite bis zum halben

!
Durchmesser ab; ausgenommen ist stellenweise die der unteren Epidermis

i
angrenzende Reihe, deren Zellen etwas größer sind.

Auf dem Längsschnitt haben die Mesophyllzellen eine mehr rundliche

Form; zwischen ihnen liegen in bekannter Weise Raphidenbündel. Die

Mesophyllzellen bergen meist je einen größeren Tropfen.

Das Blatt von Ph. articulüta wird von nur wenigen größeren, aber

vielen schwachen Gefäßbündeln durchzogen. Der am kräftigsten entwickelte

Hauptnerv hat auf dem Querschnitt in diesem Falle eine senkrecht zur

Blattfläche gestreckte elliptische Gestalt und einen auffallenden Sklerenchym-

reichtum. Mit der Oberseite grenzt er unmittelbar an die Epidermis, an

der Unterseite schieben sich zwei Reihen kleiner Mesophyllzellen dazwischen.

Das Füllgewebe fehlt nahezu, der ganze Hauptnerv enthält ein Hauptbündel

und Sklerenchymfasern von verschiedener Dicke. Letztere bilden eine Ober-

und Untersichel, welche seitlich durch eine Reihe etwas großer, aber sehr

stark verdickter Zellen geschieden sind. Die Untersichel ist etwa acht

Zellreihen stark und aus nur sehr dünnen, englumigen Zellen zusammen-

gesetzt, denen nach innen bis zum Hauptbündel noch etwa fünf Reihen

zwar etwas weiterer, aber noch ebenso verdickter Zellen folgen; der

Größenuntorschied ist nur gering. An der Obersichel grenzen an die

äußeren 6—8 Reihen sehr dünner Sklerenchymfasern nach innen solche von

noch etwas größerer Weite als an der Unterseite. Kieselkörperzellen treten

nur an der Unterseite auf.

Im Querschnitt des Blattgrundes hat die Guticula an Dicke zugenommen,

die Epidermiszellen sind beträchtlich verkleinert und die Mesophyllzellen

lassen oben in den ersten 3— 4, unten 1—2 Reihen stärkere Membranver-

dickungen und einen wässerigen Inhalt erkennen; nach dem Blattinnern

nimmt die Verdickung ab und treten Chlorophyll, sowie Zellzwischenräume

auf. Oberhalb des Hauptnerven sind die Zellen in Breite von acht und

mehr Reihen bedeutend verkleinert, zahlreicher und noch stärker verdickt.

Wir finden eine Reihe größerer und kleinerer Gefäßbündelstränge und

zwischen diesen Lufträume. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt an

der Oberseite etwas verlängert, wodurch die sklerenchymatischen Zellen der

Obersichel an Zahl und Weite zugenommen haben. Noch näher dem Blatt-

stiele nimmt das gesamte Sklerenchymgewebe der Obersichel nach innen

und außen an Weite der Zellen zu; immerhin ist die Verdickung noch eine
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beträchtliche und das Gewebe als Sklerenchym zu bezeichnen. Die gleich-

falls vergrößerte Untersichel weist nur dünne Sklerenchymfasern auf. Im

Blattgrunde ist eine Trennungsschicht nicht mehr zu erkennen; dagegen ist

auf einigen Schnitten nahe dem Blattstiel die Absonderung von Nebenbündeiii

an Stelle der früheren Trennungsschicht wahrzunehmen.

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt eiförmig mit schmalem bis etwas

über seine halbe Tiefe reichendem Einschnitt (Fig. 56). Die kleinen Ober-

hautzellen wie die diesen folgenden h—5 Reihen Mesophyllzellen sind

ziemlich stark verdickt. Zwischen der oberen Epidermis und dem Haupt-

bündel ist die aus kleinen Zellen bestehende Schicht auf etwa 15 Reihen

verbreitert. Vom Hauptnerven zum Stielrande zieht sich etwa in der Mitte

des Mesophylls eine aus abwechselnden star-

ken und schwachen, etwas zickzackartig an-

geordneten Gefäßbündeln bestehende Reihe.

Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt kreis-

förmig und gegenüber dem Blattgrunde be-

trächtlich reduziert. Er besteht nur noch aus

einem umfangreichen Hauptbündel, dessen

Unterseite eine keilförmig in den Siebteil

eindringende Gruppe ziemlich dicker Skleren-

chymzellen angelagert ist, und aus einer

Anzahl größerer stark v(n'dickter Zellen, wel-

che das Bündel oben und seitlich umgeben.

Das Gewebe an der Phloëmunterseite wird

Fig von dem oberen sklerenchymatischen Gewebe

durch einige größere Zellen seitlich des

Mauplbündels getrennt. Auf Schnitten noch näher der Luftknolle tritt an

der Innenseite dieser Trennungsschicht je ein Nebenbündel auf, wobei sich

das Sklerenchym an der Unterseite des Hauptbündels folgendermaßen ver-

liält. Es springt keilförmig bis zur Mitte des Phloems ein, spaltet sich hier

und trennt, indem es sich seitlich verlängert, beiderseits den Teil des Phloems

ah, welcher «h.'ii Siebteil des Nebenhündels darstellt.

IJei (l<iii llerl)arexemplar einer wildwachsenden Pholidota articidala

sind die Zellen der oberen Blattepidermis kleinei" und etwas stärker ver-

diekt hei der fiewächshanspHanze, ein gleiches gilt von der unteren

l'.jiiderinis, und was Verdick iin^.ç ;irigelit, auch von der Cuticula, doch sind

dinse Unters(!hiede niclit so groß wie hei (Jochniiinc crislald. Die Baphiden-

zellen sind hei der wildwaehsr-nden P(l;iii/e sowohl im IM.'ilte ;ils auch im

ßlaltstiel zahlreieher: dci' Ii;niphier\ weis! ein noch kriilli^eres sklerencfiy-

imiti.sdieH Gewebe anl
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Pholidota jamaiceDsis?^.

Die polygonalen Zellen der Blattoberepidermis sind meist ein- bis ein-

t'inhalb-, selten zweimal so lang wie breit und mehr odvv weniger deutlich

in Längsreihen angeordnet, die besonders an den Zellecken stark verdickten

Membranen durch verhältnismäßig breite Poren reichlich getüpfelt. Das

Lumen der stärker verdickten Zellen der unteren Epidermis ist etwas ab-

gerundet, sie sind kleiner als oben und haben noch breitere Poren, nur

wenige erscheinen mehrmals größer und zweimal so lang wie breit.

Reihenanordnung ist nur dort sichtbar, wo keine Trichomreste oder Stomala

auftreten.

Die beiderseits starke Cuticula ist oben etwas kräftiger und reirhlirher

gewellt als unten, sie dringt tief zwischen die Oberhautzellen ein. Die

Trichomreste sind besonders an der Unterseite sehr zahlreich und ebenso

die kleinen schwach elliptischen Spaltöffnungen. Die beiden Schließzellen

sind zusammen so groß wie eine kleine Epidermiszelle; die kleinen schmalen

Nebenzellen übertreffen meist an Umfang eine, vielfach auch beide Schließ-

zellen. An derselben Spaltütl'nung können die Nebenzellen sehr verschiedene

Ausdehnung besitzen , die an den Polenden sind meist größer als die seit-

lichen: die zur Blattoberfläche senkrechten Membranen verlaufen etwas

gewellt und zeigen von der Fläche gesehen Cuticularleisten. In den Schließ-

zellen sind immer 1—2 jener ölähnlichen Tropfen zu erkennen.

Der Blattquerschnitt zeigt 9— 1 Reihen großer dünnwandiger Meso-

phyllzellen; Palissaden- und Schwammgewebe sind nicht dilferenziert.

Sämtliche Zellen haben runde oder ellipsoidische Form, sind im letzteren

Falle senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und verhalten sich ähnlich wie

|bei Ph. imbricata. Die Zellen der beiderseits der Oberhaut anliegenden

Reihen sind etwas kleiner und besonders unten auch etwas stärker verdickt.

Zur ßlattmitte hin nehmen die Zellen sehr schnell an Größe zu, schon in

|der nächsten Reihe um das zwei- und dreifache. In einzelnen Blatt-

! einknickungen sind die Zellen ähnlich wie bei Coeloyijne testacea zweimal

ISO tief wie breit und fächerartig angeordnet.

I

Auf dem Längsschnitt herrschen im Mesophyll die ellipsoidischen Zellen

vor, w^elche auch hier zur Oberfläche senkrecht stehen. Nahe der oberen

iund der unteren Epidermis sind zahlreiche Raphidenzellen anzutreffen, un-

gefähr von gleicher Größe wie die Assimilationszellen.

Die Anordnung der Gefaßbündelstränge ist auf dem Querschnitt un-

'ïefahr die gleiche wie bei Ph. imbricata, doch ist die Ausbildung des

Hauptnerven eine sehr verschiedene. Dieser hat auf dem (Querschnitt

|birnförmigen Umriss und grenzt oben unmittelbar an die Epidermis an,

jwährend er unten durch zwei Reihen kleiner Mesophyllzellen von ihr ge-
!

< Unter <iem Namen Pholidota Jar/iaicensis aus Heirenliausen erhalten.

Botanische Jahrbücher. XXXlil. Lid. 46
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trennt wird; oberhalb des Hauptnerven bildet die Epidermis eine 6— 8 Zell-

reihen breite Rinne. Das Sklerenchym besteht aus zwei seitlich durch eine

Reihe größerer, doch stark verdickter verholzter Parenchymzellen getrennten

Sicheln. Die Untersichel zeigt in der Mitte 6— 8, seitlich zwei Reihen

äußerst dünner fast ganz verdickter Sklerenchymfasern ; der Übergang von

diesen zum Füllgewebe wird nur durch eine Reihe etwas weiterer Zellen

vermittelt. Die Begrenzung der Sichel ist daher eine scharfe. Angelagert

sind ihr vier Nebenbündel, alle unterhalb des Hauptbündels, keines vor den

Sichelenden. Das Sklerenchym der Obersichel ist weitlumiger, aber immer-

hin noch stark verdickt. Man zählt in der Mitte der Obersichel etwa

6—7 Reihen dünner und 7—8 Reihen weiterer Sklerenchymzellen, ehe man

zum Füllgewebe kommt; das Sklerenchym läuft erst an den Enden der

Sicheln in zwei Reihen aus, nur an letzteren Stellen ist eine schärfere Ab-

grenzung nach innen bemerkbar. Das in der unteren Hälfte gelegene Haupt-

bündcl hat gleiche Bildung wie Ph. inibricatn^ ein gleiches gilt von dem

breiten, nur wenig verdickten großzelligen Füllgewebe.

Der Blattstiel hat auf dem Querschnitt eine oberseits bis auf die halbe

Tiefe eingeschnittene Herzform (Fig. 57). Im Vergleich mit der Blattfläche

ist die Guticula noch verstärkt und sind die Epidermiszellen dickwandiger.

Das Innere zeigt kleine, überall schwach

verdickte, meist runde oder auch ellipsoi-

dische Mesophyllzellen mit kleinen Inter-

cellularen. Ausgenommen sind an der 01)er-

seite 4—5, unten eine Reihe, welche keine

Zellzwischenräume ^ aber Eckverdickungen

aufweisen. An Gefäßbündelsträngen haben

wir beiderseits im unteren Teile des Meso-

phylls vom Hauptnerven bis zum Stielrande

zwei Reihen. Die Oberreihe besteht, abge-

sehen vom Mittelnorven und Je einem etwas
i

stärker entwickelten Nerven, welcher (;twa

auf halbem Wege zum oberen Stielrande
j

gelegen ist, aus meist nur wenig umfang-

1

n-ichen Strängen; die iirii(îre llcihe kl(;iner Bündel ist unter dem llaiipt-

iind jen<m zwei Uräfligeren Strängen unterbroclnm. In j(!der Stielhälflc sind

:i 4 größere Enltrâiimc wahrziinehirKMi , weiche nur teilweise; zwischen,

fneisl oberhalb der Bündel gelegen sind. Der nui dem OiKüselmitt seitlich

verKchmälerte und nach ol)en hin v(;rläng(!ite Mittelnerv ist nur vv(!nig ver-

ändert, er wild an sf;inf!i- ( Jnf(;iseite durch sechs Zcillnühen von der Kpi-

flermis gelrennl. Die I iit.'/.siehel h.it ihim Sklerencliymcharakter völligi

bewahrt und lie^'cn ihi- fünf .Nebenhiindel /w(;i hi(!rvon an den rindeni

der Sicficl. Die Trennung /wivehcn ( iher- luid I 'nlcirsiclK!! erfolgt diMch dicij

größeren Ze||f;n der ersteren, em«- deidJiclM; Zwisch(;nscliicht wie ifi (Uwl
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Blatt tläche existiert nicht mehr. Die Abgrenzung der erhreiterten Obersichel

mm Füllgewebe ist eine schärfere.

Crinonia carnea Blume.

Die verhältnismäßig kleinen polygonalen und mittelstark verdickten

Zellen der oberen Blattepidermis sind meist bis zweimal so lang wie breit,

reichlich getüpfelt und in regelmäßige Längsreihen angeordnet. Oberhalb

der Gefäßbündelstränge besitzen die Zellen nur die halbe Breite und sind

dementsprechend viermal so lang wie breit. Die etwas kleineren Zellen

der unteren Epidermis haben im allgemeinen den gleichen Bau. Beiderseits

ist die Cuticula stark entwickelt; oben verläuft sie ziemlich flach, unten

wellig entsprechend den etwas nach außen gewölbten Epidermiszellen.

Trichomreste lassen sich auf beiden Blattseiten in nur geringer Zahl er-

kennen. Die kleinen Stomata haben von der Fläche gesehen elliptische

Form und etwa den Umfang einer kleinen höchstens mittleren Epidermis-

zelle. Die Nebenzellen an den Polenden übertreffen die beiden Schließzellen

sehr oft an Fläche und sind wenig in die Länge gezogen; die an den

Längsseiten der Stomata sind nur schmal. Alle Schließzellen bergen Tropfen

von ölartigem Aussehen.

Auf dem Blattquerschnitt sehen wir zwischen den Epidermisschichten

ein 7— 8 Reihen breites Assimilationsgewebe. Die meist etwas polygonalen

Zellen der obersten Reihe sind senkrecht zur Blattfläche gestreckt, meist

breiter und bis doppelt so tief wie die Epidermiszellen und zeigen nur

kleine Intercellularen ; sie lassen sich als Palissadenzellen auffassen. Die

Schwammgewebezellen der übrigen Reihen sind bis zweimal so breit wie

tief, ellipsoidisch und quergestreckt. Von der Blattmitte nehmen die Zellen

nach unten an Durchmesser ab, so dass die Zellen an der unteren Epidermis

ungefähr gleiche Größe mit den Oberhautzellen haben.

Auf dem Längsschnitt sind die Assimilationszellen weniger langgestreckt,

teilweise rundlich.

Der Querschnitt zeigt einen stark entwickelten Hauptnerven und eine

Reihe größerer und kleinerer Gefäßbündelstränge. Das Material, welches

mir zur Verfügung stand, war von der Blattspitze und hat hier der Haupt-

nerv auf dem Querschnitt eine spitz-eiförmige Gestaltung. Mit der Ober-

seite stößt derselbe unmittelbar an die Epidermis an, unten schieben sich

mehrere Reihen sehr kleiner Mesophyllzellen ein. Das Sklerenchymgewebe

besteht aus einer Ober- und Untersichel, getrennt durch zwei Reihen großer,

stark verdickter Zellen. Die Untersichel zeigt in der Mitte 6—7 Reihen

dünner Zellen, deren Lumen zum Hauptbündel hin etwas zunimmt; der

Raum seitlich des Hauptbündelphloems zwischen diesem und der Untersichel

wird durch weites Sklerenchymgewebe ausgefüllt. Die Obersichel besitzt in

der ganzen Ausdehnung 5—6 Reihen gleicher Faserzellen wie die Unter-

sichel; an der Oberseite folgen diesen nach innen in noch zwei Reihen

46*
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etwas wpitorr Zellen als Übergang zu den \venig(m verholzten Parenchym-

zellen in der Umgebung des Hauptbündels. Auf einigen Schnitten fehlen

auch noch diese letzteren und sämtliche Zellen sind stark sklerenchymatisch.

Das Hauptbündel grenzt mit seiner Unterseite an das untere Sklerenchym

an. Das Xylem weist besonders weite Tracheen auf, wie solches vielfach

nah(^ der Blattspitze der Fall ist. Oberhalb des Bündels liegt eine Gruppe

kleiner nur wenig verdickter Parenchymzellen, diesen folgen einige schwach

verdickte größere Zellen, alles übrige Gewebe ist sklerenchymatischer

Natur. Das sonst so reichlich auftretende Füllgewebe ist nur auf einige

wenige Zellen beschränkt. Kieselstegmata lassen sich auch hier wahr-

nehmen.

Dendrochilum aurantiacum Blume.

Das Material zu diesen Untersuch^gen stammt von einem Hmbar-

Kxcmplar aus Leyden.

Die mittelstark, auch an den Zellecken nicht kräftiger verdickten

ziemlich großen Zellen der oberen Blattepidermis sind ein- bis dr(Mmal so

lang wie breit, polygonal und in Längsreihen geordnet. Die sehr ungleich

großen Zellen der unteren Epidermis haben etwas stärkere Wände und keine

so regelmäßige Reihenanordnung. Auf dem Querschnitt sind die Epidermis-

zellen oberhalb des Mittelnerven in Br(Mt(^ der hier verlaufenden Rinne etwa

zweimäl tiefer als seitlich.

Die Cuticula ist beiderseits sehr stark entwickelt und dringt besonders

an der Oberseite in dicken Leisten in die Wände ein; die Zellen, welche

die Trichomeinsenkungen umgeben, zeigen von der Fläche gesehen auffallend

starke Wand Verdickung. Nur die Blattunterseite lässt zahlreiche, äußerst

kleine, kreisrunde bis schwach elliptische luiglcMch große Stomata erkennen,

deren Flüche aber immer weit hinter d(Mi kl(Mnst(Mi J^4)ideimiszellen zurück-

lileihl. Dadiuch, d;iss sich die Cuticula auf der Fläche gesehen etwas über

die Spallüllnungen hinzieht und nur eim^ kleine kreisrunde bis langgestreckte

Öfinung lässt, ersclieinen dieselben noch kleiner, als sie in Wirklichkeit sind.

Die irif'ist vier Nebenzelleii sind immer grüßcM* als eine, sehr oft als beide

Seliließz' lleii und erreichen in sein- vielen l<\'illen die Größe der nächsten

li|Hdermiszell< n , von denen sie sich dann W(.'nig unlerscheiden. Letztei'es

-dl hesondei-v den Zellen der l*()l(;nden, w(;niger von den kl<Mnen

Neben/.clirn der IJingsseihîn. Auf dem (Jueischnitt zciigen di(> Schließzelleii

mir < in Di dlel d(;r Tiefe der angrenzendf;n r]j)idei inisz(dlen und (iine sehr

-laike (inlicula; die s<îilliclien Nebenzellen sind auf diesem Scimitt als solche

/II erkennen, «lagegen wei.sl dei Längssclinitl keinen Unterschied zwisch(!n

den .Nebenzellen ;iii den IVdrndcn und den Epidermiszellen auf. Die nieist(;n

Ohrrhantzelien fühicin kl< ine, sehr verschieden gestaltete Kiyslalh^, Sänieii,

hrusfn etc. von (»xulsanrr ni K.ilk, •»l.iliiiliclie Tr<i|)reii mir in dein Schließ-

/e||«||.
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Kill nuerscluiill in Mitto dor Blattfläche zeigt ein 10— 12, am Mittel-

nerven neun Reihen hreites Assimilationsgewebe; an letzterem ist die Dicke

des Blattes etwas geringer. Sämtliche (Chlorophyll führenden Zellen sind

etwas verdickt, ellipsoidisch qiiergestreckt und zwei- bis dreimal breiter als

tief; die größten Zellen liegen in der Mitte des Querschnittes. Palissaden-

gewebe ist nicht vorhanden, doch zeigen die Zellen der oberen Reihen in

Ouei- und Längsschnitt eine mehr polygonale Form und kleine Intercellu-

laren; die unteren Reihen bestehen im Querschnitt aus ellipsoidischen , in.i

Längsschnitt rundlichen Zellen mit großen Zwischenräumen. Im Assimilations-

gewebe Hegen parallel der Blattachse reichlich große lUphidenschläuche.

Die Mesophyllzellen bergen neben einzelnen der obigen Tropfen meist je

einen größeren quadratischen Krystall oder Drusen und ^arbenförmige Bil-

dungen von oxalsaurem Kalk.

Das Blatt wird von einer Reihe in einer Ebene liegender Gefäßstränge

durchzogen; jedoch ist bei Dendrochüum aurantiacum der Mittelnerv

ähnlich wie bei Coelogyiie graminifolia schwächer ausgebildet als manche

Seitennerven. Der erstere liegt in der unteren Hälfte des Mesophylls: die

Ausbuchtung, welche die untere Epidermis macht, ist nur gering. Auf dem

Querschnitt ist der .AFittelnerv fast kreisfr»rmig und wird oben durch (^ine

Schicht kleiner längsgestreckter senkrecht zur Blattfläche stehender, unten

durch eine Schicht noch kleinerer quergestellter ^tesophyllzellen von der

Epidermis getrennt. Die Untersichel besteht aus dünnem englumigem

Sklerenchym; die Oberseite des Nerven zeigt nur eine Gruppe weiter doch

sehr stark verdickter Zellen, welche nach innen in das Füllgewebe über-

gehen. Seitlich werden beide Gruppen durch weite verholzte Pai-enchym-

zellen getrennt, zwischen denen an einer Seite ein Nebenbündel liegt. Das

Hauptbündel ist sehr umfangreich und nimmt einen großen Teil des Nerven

ein; das Phloem wird an seiner ganzen Unterseite wie rechts und links von

der Untersichel umgrenzt, während das aus weiten Tracheen gebildete Xylem

von großzelligem verdicktem Füllgewebe umgeben ist.

Die größeren den Mittelnerven an Umfang übertreffenden seitlichen

Nerven sind auf dem Querschnitt elliptisch, hab(m an der Oberseite eine

zusammenhängende nach innen scharf begrenzte Sklerenchymsichel und im

Innern ein senkrecht zur Blattfläche gestrecktes Hauptbündel. Das Phloem

des letzteren wird durch eine Reihe etwas größerer stark verdickter Zellen

von der Untersichel getrennt. Kieselzellen treten in gleicher Weise auf wie

bei den Platyclinisarten.

Auf einem Querschnitt des Blattgrundcîs sind einige Änderungen zu

bemerken. Die mit starker Cuticula versehenen Epidermiszellen sind ober-

halb des Mittelnerven nicht tiefer als seitlich, die Rinne oberhalb des

letzteren ist beträchtlich sa^rschmälert. Das nun 16 Reihen tiefe Mesophyll-

gewebe hat meist kleine rundliche Zellen, welche von oben nach unten an

Durchmesser abnehmen. Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt elli[»tisc,li.
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ausgedehnter und zeigt größere Ähnlichkeit mit den größeren Nebennerven

der Blattfläche. Zwischen ihm und der Epidermis ist die Trennungsschicht

oben etwas verschmälert, unten auf einige Reihen etwas stärker verdickter

Zellen verbreitert. Innerhalb der Enden der Sicheln ist jetzt beiderseits je

ein Xebenbündel wahrzunehmen.

Noch näher dem Blattstiele sind an der Oberseite die ersten 6—-8, an

der Unterseite 2—3 Reihen ziemlich stark verdickt und ohne Zwischen-

rilume; näher dem Innern nimmt die Verdickung ab und treten Inter-

cellularen auf. Sämtliche Gefäßstränge, zwischen denen große Lufträume

vorhanden sind, zeigen starke Skler-

enchymsicheln. Die Untersichel des

auf dem Querschnitt lang-elliptischen

Mittelnerven ist 10—12 Reihen stark

und reicht bis an das Phloem des

Ilauptbündels.

Der Blattstiel besitzt auf dem

Querschnitt die Gestalt einer Sichel

mit stumpfen Ecken und oberseits

scharf eingeschnittener Mitte (Fig. 58).

Zwischen dem Mittelnerven und dem

Slielrande liegen an jeder Seite zu-

nächst drei kleinere, dann ein grö-

ßeres und wieder 3—4 mittelstarke

Bündel. Innerhalb der ersten drei Bündel findet sich jederseits ein schmaler

Luftraum: gegen den Stielrand hin sind noch je zwei ähnliche kleine Lufl-

läiime vorhanden. Figur. \m llauptnerven ist das Gewebe der Obersichcl

weiter und dünnwandiger den umgebenden kleinen Mesophyllzellen ähnlicher

geworden; je näher der Unterseite, desto mehr ist \on dem ursprünglichen

(jcwebe erhalten geblieben, und ist die Untersichel zwar weillumiger, aber

noch zienilich gnt ausgebildet. J)ie Seitennerven sind aid^ei- Zelienzunahme

w<M)ii; ver;iii(l(îrl.

Fig. ns.

Luftknollen.

KRi'jGKH hat ans (l(;r ganz(Mi Gi uppc der ( /xîlogyninen nur die Lull-

kiiollm von ('. r/risl/tta näher untersucht und die; glei(;h(!n Organe von I

(isjuralii als Beispiel lïir- Poren in der (liiticul.i erwähnt. \Vi;i,iz2) be-,'

aibeildc ('. f-ristdld und ('. fJacrMla^ und M(»niiiS'') (Jie Knollen von

(\ Icstarm, (\ jhircidd^ ('. fi niljrid 1(1^ ('. crishihi luid Pholidohi inthricdlii

.

i). .1. <». ;,if,. ;,)/. Wil l/ s. k, u. m.

2; WKI.T7. H. a. a. 0. S. 17.

8) MohiiJ« h. a. ii. i). S. fiOi

.

1
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Coelogyne cristata Lindl.

Auf dem Flächenschnitt haben die zur Oberfläche senkrecht stehenden

Membranen der Epidermiszellen einen stark welligen Verlauf und greifen

hierdurch die meist ebenso langen wie breiten Zellen ziemHch tief in einander

I ein: die Wände sind sehr stark verdickt, geschichtet und mit zahlreichen

I

einfachen und verzweigten Porencanälen versehen, gleiche Poren führen

I

auch durch die Außenwand zur Cuticula hin. Das Zelllumen ist von der

Fläche gesehen sehr schmal. Die Cuticula ist ziemlich stark ausgebildet,

nach außen eben begrenzt und dringt nicht in die Zellwände ein. Die Innen-

wand der Oberhautzellen weist eine verhältnismäßig schwache Verdickung

auf, infolgedessen hat das Lumen eine meistens halbkugelfürmige, seltener

flach-schalenfürmige Gestalt.

Auf dem Flächenschnitt folgen der Epidermis große, mannigfaltig ge-

staltete, etwas längsgestreckte, verdickte und stark getüpfelte Zellen; ihre

WandVerdickung ist bei weitem nicht so stark wie bei den Oberhautzellen.

Weltz nennt dieses Gewebe »sklerenchymartiges Hypoderma Als Wasser-

gewebe sind diese Zellen wegen des Chlorophj'llmangels anzusehen. Auf

dem Querschnitt bilden sie etwa 3—4 Lagen, erscheinen tangential gestreckt,

polygonal und zwei- bis viermal so breit wie tief.

Das innere grüne Gewebe besteht aus großen schleimhaltigen farblosen

I

und kleineren ( lilorophyll und Stärke führenden Zellen; das Chlorophyll ist

überwiegend in den Zellen näher der Epidermis und besonders reichlich in

der Umgebung der Gefäßbündel anzutreffen; die ziemlich großen, zahlreich

auftretenden Stärkekürner dagegen in den inneren Zellen. Außerdem sind

in der Nähe der Stränge zahlreiche Ideine ihnen parallel liegende Raphiden-

zellen wahrzunehmen. Wie Weltz angiebt, haben die meisten Bündel mii-

an der Phloëmseite Sklerenchj^m; die größeren Bündel zeigen es jedoch

an beiden Seiten. Kieseldeckzellen begleiten nur das Sklerenchym der

Phloëmscheide.

Coelogyne testacea Lindl.

Die bis viermal so langen wie breiten Epidermiszellen sind ebenfalls

stark verdickt, von der Fläche gesehen tiefwellig ausgebuchtet und besitzen

nur schmale Lumina. Der Querschnitt zeigt meist nur schmale senkrecht

zur Oberfläche gestreckte Epidermiszellen. Die außen glatte Cuticula hat ein

. Dicke von über ein Drittel der Höhe der letzteren.

Das Hypoderma ist hier fünf Zellreihen tief; die größeren Gefäßbündel-

stränge lassen beiderseits Lufträume erkennen M. Die Chlorophyllkörner liegen

einzeln und sind besonders zahlreich in der äußeren Zone. Stegmata be

sleiten die Phloëmscheide.

1 Möbius a. a. 0. S. 563.
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Coelogyne nitida Lindl.

Das Material stammte aus dem Rijks-Herbariiim zu Leyden.

Die Epidermiszellen zeigen auf dem Flächen schnitt ähnlichen Bau, aber

eine noch stärkere Verdickung als bei C. cristata und die Zahl der tiefen

welligen Einbuchtungen und der imverzweigten Porencanäle ist eine ge-

ringere. Die Zelhvände erscheinen von der Fläche gesehen darmartig ver-

schlungen, indem infolge der starken Verdickung die Zellbegrenzungen

schwierig zu erkennen sind. Auf dem Querschnitt tritt als Unterschied von

den zwei eben beschriebenen Arten hervor, dass alle Wände der Epidermis-

zellen ziemlich gleiche auffallend starke Verdickung zeigen; vom Lumen gehen

nach allen Seiten verzweigte und unverzweigte Porencanäle.

Die Cuticula ist beiderseits ziemlich eben und nimmt etwa die halbe

J)icke der Außenwand ein. Die folgenden 2—3 Reihen Hypodermazellen

sind gleichfalls ziemlich verdickt, wenn auch nicht in dem Maße wie die

Oberhautzellen. Das stärkereiche Innengewebe, die stark sklerenchymatischen

(Jefäßslränge und die Stegmata stimmen mit C. cristata üborein.

Coelogyne spec. I. Hort. Bot. Hdbg.

ßei dieser Art sind die ziemlich umfangreichen Obei'hnutzellen ebenso

breit wie lang oder länger, sehr stark verdickt und besitzen von d(*r Fläcbc

gesehen ziemlich tiefe wellenförmige Ausbuchtungen. Die zahlreichen l*oren-

canäle erscheinen von der Fläche gesehen nur zum geringeren Teile an der

Alilleliann'llc mit denen der l)('na('bl)ai'len Zellen zusammcMizustoßcn , die

iiidcrcii laiilfM scIioM \(»r oder an der Millcllaiiirllc mil ab-rnnidctcn Enden

auh. Dicsrs ist d»ncb d(!n ( Micrsclinilt so zu erklären, dass di('S(^ anfangs

j^enidcn Canälc plötzlicb scbarf nach oben oder imlcn innbicger), resp. sicli

Nfrzweim'ii . um alsfJarui die Ciilirnla aii^/iilaiircii oder seitlich mit

Pon'ii d.-r bcii.K liltarIcn Zellen m \ n liiiMliiiij: /ii hvlm. I'i-. und (iO.
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Der Uuerschnilt zeigt entweder selir schmale, elliptische radial gestreckte

oder nach innen convex halbmondförmige Lumina. Die Verdickung der

Außenwand ist auffallend stark, schwächer die der Seitenw<"inde und un-

bedeutend die der Innenwände. Die Cuticula ist körnig, außen ziemlich

eben und nimmt auf dem Querschnitt etwa ein Viert(M bis Fünftel von der

Gesamthöhe der Epidermiszellen ein. Im übrigen unterscheidet sich die

anatomische Structur kaum von C. cristata\ es liegen die Chlorophyllkörner

meist maulbeerartig zusammen.

Coelogyne pandurata Lindl.

Auf dem Flächenschnitt sind die meist etwas längeren als breiten

Epidermiszellen etwas schwächer verdickt als bei C. cristafa; die Membranen

haben einen weniger welligen Verlauf und die zahlreichen Porencanäle auf

Flächen- und Querschnitt sind wie bei C. spec. Hdlbg. L geformt und ver-

zweigt; in diesem Falle doch etwas weniger deutlich. Die Form der Ober-

hautzellen ist nicht so gleichmäßig wie bei C. cristata. Der Querschnitt

zeigt gegenüber der letzteren nur den Unterschied, dass die Lumina der

Epidermiszellen wegen der etwas geringeren MembranVerdickung größer sind.

Die Cuticula ist mit sehr kleinen Warzen versehen. Das Innengewebe

stimmt mit C. cristata gut überein; kleine Raphidenzellen sind reichlich im

Mesophyll, besonders in der Umgebung der Gefäßstränge anzutreffen. In

der äußeren Zone sind nur kleine, im Innern kleine und große Gefäßbündel

vorhanden; die größeren haben eine stark ausgebildete und scharf nach

außen begrenzte Phloëmscheide, während am Xylem das Sklerenchym nicht

so ausgedehnt entwickelt ist und sich oft auf wenige Zellen beschränkt.

Die Lufträume verhalten sich wie bei C. testacea. Die verholzten Parenchym-

zellen seitlich vom Xylem zeigen zahlreiche recht große Poren, welche der

Wand ein netzartiges Aussehen geben. Stegmata treten in gleicher Anordnung

auf wie bisher.

Dass die Gefäßstränge auf dem Querschnitt sehr umfangreich sind,

beruht wohl auf der sehr starken Entwickelung der Luftknollen.

Coelogyne speciosa Lindl.

Der Bau der ziemlich großen meist ebenso langen wie breiten sehr

stark gewellten Epidermiszellen ist ein ähnlicher wie bei C. panchirata^ m\v

sind die Wände noch bedeutend weniger verdickt und erscheinen die zur

Cuticula führenden Poren auf dem Flächenschnitt etwas geschlitzt. Die

verhältnismäßig schwache Cuticula zeigt einen gewellten Verlauf und kleine

A\'arzen. Der Oberhaut folgt ein einreihiges aus stark getüpfelten tangential

gestreckten Zellen bestehendes Hypoderma. Das Innengewebe stimmt ziemlich

mit C. cristata üborein und lässt reichlich Kapliidenzellen erkennen.
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Coelogyne Thuniana Rchb. f.

Die verschieden großen meist zweimal so langen wie breiten Oberhaut-

zellen sind ebenso schwach verdickt wie bei C. speciosa\ die Querwände

verlaufen weniger wellig als die Längswände. Die zahlreichen zur Cuticula

führenden Porencanäle haben auf dem Flächenschnitt gesehen eine elliptische

bis geschlitzte Form. Auf dem Querschnitt sind die Epidermiszellen meist

breiter als tief; die Cuticula erreicht etwa ein Fünftel der Höhe der Ober-

hautzellen und verläuft etwas wellig, hat aber keine Warzen.

Der Epidermis folgt eine einreihige Lage tangential gestreckter stark

getüpfelter Hypodermazellen und diesen das C. cristata ähnlich gebildet«^

hniengewebe. Letzteres weist große an Umfang den Schleimzellen fast gleiche

Uaphidenzellen auf.

Coelogyne lactea Rchb. f.

Die Oberhautzellen sind von der Fläche gesehen ein- bis dreimal so

lang wie breit und stark verdickt; die zur Oberfläche senkrechten Membranen

verlaufen wellig Avie bei C. cristata^ wenn auch die Ausbuchtungen weniger

zahlreich und nicht so tief sind. Auf dem Querschnitt sind die Zellen

ziemlich umfangreich und an der Außenseite am stäi'ksten, an der Innen-

seite nur sehr schwach verdickt. Das dementsprechend kleine Lumen ist

meistens radial gestreckt.

Die ziemlich kräftige Cuticula kommt fast ein Drittel der Tlühe der

Oberhaulzellen gleich. Jlypoderma, Innengewebe und Gefäßbündelsti'änge

zeigen einen C. cristata sehr ähnlichen Rau, nur besitzen bei C. lactea die

Sehleinizelleii zahlreiche dünne S[)iralbänder und an der Phloëmscheide der

(i" r-ißsträime linden sich verhältnismäßig große Lufträume.

Coelogyne fuliginosa Lindl.

Die leils ebenso langen, teils etwas längeren als breiten /eilen der

Oherhanl zei;;('n i\u\' dem h'lächenschnitt eine etwas g(M-ingere Wniid-

\ eidicknnu und slärUei- wellige ziu- Obcrdäche senkrechh^ Wände als

('.Idcirii. Die /eilen greifen nicht s<i tief in die l)enachbarten wie hei

( '. t rislala.

Die Culiciila ist ziemlir-.h stark ansge|>riigt und beiderseits glatt. Aul'

dem Querschnilt slimmt C ftdi(jlnma ^ besonders in dei' ( )l)eis(;il,e, am

ineist^^n mit (\ rrislala iiher<!in, docli sind die Schleimzellen des Inneii-

j^owehcs wie hei C huhn mit zahli-eich(Mi noch deutlicheren Spir.il-

verdicknngen vf;rs(;heii. Die Crfiißhünde.l schließen sieh denen von

('. rrisfntd an; der Inh.ill der /eilen, das Vorkomin(Mi von Stegm;il;i

('. Ia( liii
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Coelogyne Hüttneriana Rchb. f.

Die Epidermiszellen haben auf dem Flächenschnitt gleiche Form, An-

ordnung und Grüßenverhältnisse wie bei C. cristata. Die Membranen sind

dagegen, wenn auch stark verdickt, so doch bei weitem dünner, als bei

dieser und C. lactea; ferner sind bei C. Hüttneriana die hier unverzweigten

engeren Porencanäle in den Außen- und Seitenmembranen viel zahlreicher.

Auf dem Querschnitt sind die Oberhautzellen meist ebenso breit oder breiter

als tief und größer als bei C. cristata] die Außenseiten sind etwas gewölbt.

Das flache Lumen der auf dem Querschnitt elliptischen bis fast kreisrunden

Zellen erreicht die vier- und mehrfache Dicke der Außenwand.

Die an und für sich starke Cuticula zeigt über jeder Zelle einen breiten

und ziemlich hohen Höcker, der auf dem Flächenschnitt als Kreis erscheint.

Das Hypoderma ist dem von C. cristata ähnlich, nur sind die Zellen auf

dem Querschnitt etwas weniger breit. Im Innengewebe sind die Chlorophyll

und Stärke führenden kleinen Zellen größer als bei C. cristata, die Schleim-

zellen sind sämtlich länger als breit und die Wände der letzteren sind

durch dünne Spiralbänder verstärkt. Nahe der Oberhaut finden sich nur

kleine, im Innern kleine und größere Gefäßbündel. Gegenüber C. cristata

ist die Phloëmscheide breiter und fester in sich abgeschlossen, besonders

an der Außenseite schärfer begrenzt. Die Lufträume an der Phloëmunter-

seite sind bei C. Hüttneriana ziemlich weit; bei den größeren Bündeln ist

wie bei C. cristata auch am Xylem eine Sklerenchymscheide vorhanden.

Die Kieselzellen verhalten sich wie bei dieser Art.

Coelogyne fimbriata Lindl.

Die Membranen der meist ebenso langen wie breiten, sonst C. Hütt-

iwriana ähnhch geformten Epidermiszellen sind noch weniger verdickt, die

Zahl der nicht tiefen Ausbuchtungen ist größer und die zur Cuticula

führenden Porengänge sind bedeutend reichlicher. Auch hier besitzt jede

Zelle von der Fläche gesehen in ihrer Mitte einen größeren Kreis, welcher

sich auf dem Querschnitt als ein von der Cuticula gebildeter breiter Hücker

erweist und stärker ausgebildet ist als bei C. Hüttneriana. . Die Form der

Epidermiszellen auf dem Querschnitt stimmt mit letzterer überein, nur sind

die Innen- und Seitenwände weniger, die Außenwand stärker verdickt.

Auch das Innengewebe zeigt keine nennenswerte Verschiedenheit;

sämtliche Schleimzellen besitzen wie bei C. fuliginosa etwas stärker aus-

gebildete Spiralbänder. Von den Gefäßbündeln wäre zu erwähnen, dass

der Luftraum zwischen Phloëmscheide und dem Chlorophyll haltenden Ge-

webe ausnahmsweise breit ist ; er ist auf dem Querschnitt vielfach umfang-

reicher als das ganze Bündel. Der bei C. pandurata an der Xylemseite

der größeren Stränge vorhandene Luftraum fehlt hier.

Auf dem Längsschnitt sind in unmittelbarer Umgebung der Gefäßstränge
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Längsreiheii kleiner Chlorophyll führender Zellen zu erkennen, welche eigen-

artig maschenförniig verdickt sind; die Verdickungen sind kräftiger als in

den Schleimzellen. Das Vorkommen der Raphidenzellen, Stegmata etc. ist

wie hei C. Hüttneriana.

Pleione praecox Don.

Die Oherhautzellen sind meist ebenso lang wie breit, polygonal und

liegen nicht in Reihen; die zur Oberfläche senkrechten, wenig verdickten

Wände zeigen von der Fläche gesehen keinen welligen Verlauf. Auf dem

(Juerschnitt erscheinen alle Wände der Epidermiszellen gleichmäßig dünn;

die Cuticula ist sehr schwach. Vereinzelt finden sich Spaltöffnungen ohne

Nebenzellen.

Der Epidermis folgt zuerst eine Reihe Ghlorophyllzellen von ungefähr

gleicher Größe, weiter nach innen das wie bei den Goelogynen aus Chloro-

phyll- und Schleimzellen bestehende Innengewebe; jedoch sind die Assinii-

lationszellen rundlicher und führen reichlicher Chlorophyll. Die Schleini-

zellen sind groß und treten scharf zwischen den starkgrünen Zellen hervor.

Ferner finden sich noch auffallend zahlreiche Raphidenzellen, welche in ihrer

Größe die Mitte zwischen den beiden eben beschriebenen Zellarten halten.

Die verhältnismäßig nicht sehr zahlreichen Gefäßstränge haben den gleichen

liau wie bei Coelogyne, doch sind die Gewebe sämtlich etwas zartwandiger.

SIcLrmala fehlen.

Platyclinis Arachnites Benth.

Die Form der meisl etwas Längeren als breiten Oberhautzellen, der

wellige Verlauf ihrer zur Oberfläche senkrechten Seitenwändc, deren Ver-

dickung und Tüpfelung entspricht C. cnstata. Die Verdickung ist meist

sn stark, dass das Zelllumen nur als ein schmaler Längsspalt zwischen den

Ijiibuchtunuen erseheint. Auf dem Ouerschnitt Lassen die l^pidermiszellen

mir ein Uleiiic^^ ki'eisförmiges Lumen erkennen; die Aiiß<Mi- und Seiten-

wände sind sehr stark, die Innenwände etwas weniger verdickt und zwar

schwächer als hei C. nitida., stärker als bei (\ rristata. Die l)eiderseits

ebene Cuticula ist noch kräftiger entwickell als hei letzterer. Die llypo-

dermazcjjcii iirdci- dci' l"]|)idennis sind von der Fläche gesehen zwei- bis

dreimal so lang wie hrr^it, gleichfalls /icinlich slai'k verdi(tkt und mit zahl-

reichen I*nrencanälen versehen.

Auf (L'iii (Juei schnill lolgcii der ( Ibci lianl '.\ Ii Ih'ihcn nach innen /ii

)LviA\i'V werdendei- elxîîiso breitcf wie tief(>r V\^ass(M'gewclK;zellc,n ()lin(î

Sjuralhänder und daiauf das Innengewebe. Di(^ (üilorophyllzellen sind

Miiifangreichcr als hei Coelogyne, so dass der (Intßenunterscliied gegenüliei"

den Schleinizellen weniger scIiarC isl. Sons! slinnnl rier l^au heider Zell-

arlen mit Cor'logyne üherein. Von den (ieräßhiind(;lsträng(Mi ist zu be-

merken, dass holz drT geringen Größe der Liillknollen die inneren größeren

nrmdi'l nordi dicker ^in<l inel Ic-idcrseils uih Ii nidir Sklei'enchyui haben als
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selbst in den größten Knollen von C. paiidurata. Entweder finden wir

zwei breite getrennte Sklerenchymsicheln oder einen geschlossenen Skler-

I

enchynnring. Die kleineren Gefäßstränge werden nur an der Phloëmseite,

i
die größeren im ganzen Umfange von einem durch Brücken schmaler

i
Chlorophyllzellen unterbrochenen Luftraum umgeben. Kieselzellen sind

i
vorhanden.

I

Platyclinis filiformis Benth.

j

Von der Fläche gesehen unterscheiden sich die ein- bis zweimal so

langen wie breiten Oberhautzellen von denen der vorigen Art nur dadurch,

duss sie bei gleicher Größe etwa nur die halbe, aber immerhin noch er-

hebliche Dicke besitzen. Die zur Außenfläche führenden Porencanäle sind

nicht so zahlreich. Der Ouerschnitt lässt nur geringe Abweichungen von

P. Aracludtes erkennen. Die ebene Cuticula nimmt zwei Drittel der Zell-

höhe ein; das größere Lumen der Epidermiszellen ist tangential lang-

gestreckt und sind die Innenwände der Zellen nur wenig verdickt. In

der der Oberhaut folgenden ersten Ileihe sind die Zellen breiter und weniger

verdickt als bei P. Arachnites^ sonst ist der Bau des Wassergewebes der

gleiche.

Die Gefäßbündelstränge sind zahlreicher und kleiner; wenn wir Stränge

vom gleichen Durchmesser vergleichen, so ist die Phloëmsichel gleich stark,

das Sklerenchym an der Oberseite aber auf wenige Zellen beschränkt, ein

geschlossener Sklerenchymring kommt nicht vor. Ein größeier Unterschied

liegt darin, dass nur an der Phloëmseite Lufträume — von geringer Größe —
zu erkennen sind. Auch hier sind Kieselzellen anzutreffen.

Platyclinis glumacea Benth.

Die Luftknolle von Platycl. glu/nacea verhält sich anders als diejenige

der beiden eben beschriebenen Arten. Die kleinen ein- bis zweimal so

langen wie breiten Oberhautzellen sind auf dem Flächenschnitt polygonal,

meist sechseckig und ziemlich deutlich in Längsreihen angeordnet. Die

Verdickung der nicht wellig verlaufenden Seitenwände ist nur mittelstark

und gleichen die Zellen im allgemeinen denen der Blattfläche. Auf dem
Ouerschnitt sind die meist ebenso breiten oder bis zweimal so breiten wie

tiefen Zellen an der Außenseite etwas stärker verdickt; im übrigen ist die

Verdickung gegenüber P. Arachnites und P. filiformis nur gering. Die

Zahl der zur Cuticula führenden Porencanäle ist nicht so groß, diese selbst

ziemlich kräftig und entsprechend den nach außen gewölbten Epidermiszellen

beiderseits etwas wellig.

Auf dem Querschnitt haben die sehr reichlich Stärke führenden Zellen

und die Schleimzellen ziemUch dieselbe rundliche Form; auf dem Längs-

schnitt sind erstere doppelt so lang wie breit. Die sehr zahlreichen

Gefäßstränge stinunen mit P. fdiformis übercin. Besondere llaphiden-
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schlauche fehlen; dafür erscheinen in den Chlorophyllzellen vereinzelt

Prismen und Octaëder von oxalsaurem Kalk. Stegmata sind in gleicher

Weise vorhanden.

Pholidota imbricata Lindl.

Ein auffallender Unterschied zwischen dem Bau der Luftknolle von

Ph. imbricata und den besprochenen Coelogynen ist nicht vorhanden. Es

haben die umfangreichen meist bis zweimal so langen wie breiten Ober-

hautzellen auf dem Flächenschnitt denselben welligen Verlauf der zur Ober-

fläche senkrechten Wände, sind aber noch weniger verdickt als bei

C. flmhriata. Die zur schwachen Guticula führenden Poren sind sehr

zahlreich und erscheinen auf dem Flächenschnitt als Kreise. Auf dem

(Querschnitt sind die Epidermiszellen verglichen mit den großen Zellen des

Innengewebes sehr klein; die Innenwände sind nahezu unverdickt, die Außen-

wände nach außen gewölbt.

Die äußersten großen Hypodermazellen sind meist tiefer als breit und

senkrecht zur Knollenoberfläche gestreckt; von der Fläche gesehen sind

diese Zellen zwei- bis dreimal so lang und zweimal so breit wie die Epi-

dermiszellen. Das Stärke führende Innengewebe, die sehr großen Schleim-

zellen, die Gefäßbündel und Stegmata verhalten sich wie bei Goelogyne,

llaphidenschläuche sind vorhanden. Die größeren Stränge entsprechen im

allgemeinen den kleineren Nerven in der Blattfläche von Goelogyne, sie

zeigen Ober- und Untersichel, Trennungsschicht, Füllgewebe und centrales

Bündel. Den kleineren Gefäßsträngen näher der Oberseite fehlen die bei

den größeren so deutlich erkennbaren Lufträume an der Phloëmscheide.

Pholidota loricata Lindl.

Die etwas kleineren meist ebenso langen wie breiten Zellen der Ober-

bau I besitzen von der Fläche gesehen ziemlich dieselbe Gestalt und Ver-

dickung wie Pholidota inibrimta. Auf dem Ouerschnitt sind sie ein- bis

zweimal so breit wi<; tief und zeigen auffallend viele Poren nach der sehr

starken welligen Guticula hin, verhältnismäßig weniger in den Seitenwändcii.

Aiirli in fiiesem Falle sind die Zellen innen am schwächsten, an der gewölbten

ViilM'nscitf; am stärksten verdickt.

Die ilyj)oderinazellen sind im (jeg<însalz zu /V/. iiiihrlcata, l<l<'in und

teilweise tangential gcstreckl. im librigen ist die SIrncinr di(î gleiche; es

liitt das ein .Netz })iide,nd(; hnie.ngewebe geg(;riül)er den großen Schleimzellen

noch schärfer hervf»r.

Pholidota rubra Liiufl.

Die mäßig verrbckten Olx rliaiil/cîllen veniiitleln V(tti der l'läc,li(; ge-

Hchen, weil ihre zur Oberfläche senkrechter» Wände niii- einen schwacli

bof:iK''n Verlauf haben, zwischen den vorig<;ri Pholidola-Arten imd P. (jln-

innc4(i. Die uwisten Zeilen sind etwas länger als breit und Iass(;n lleiheii-

i
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anordnung ziemlich deutlich erkennen. Auf dem (Juerschnitt zeigt die

Außenwand die stärkste Verdickung; die Poren, welche durch diese zu der

kräftigen Cuticula führen, sind nicht so zahlreich wie bei Ph. imbricata.

Entsprechend der mäßigen Verdickung ist das Lumen der bis zweimal so

breiten wie tiefen Zellen sehr umfangreich.

Die der Epidermis folgenden Hypodermazellen sind gleichfalls etwas

verdickt, w^as vielleicht darauf zurückzuführen ist, dass das Material hier

von einer wildgewachsenen Pflanze stammt. Die größeren Gefäßstränge

sind auf dem (Juerschnitt ziemlich umfangreich und zeigen auffallend große

Tracheen, Die Raphidenzellen enthalten teils kleine, teils zwei- bis dreimal

so lange Krystallnadeln. Der übrige Bau der Luftknolle stimmt mit den

anderen Pholidota-Arten fast völlig überein.

Nach Beschreibung der einzelnen Arten mögen einige Punkte kurz an-

geführt werden, welche für die allgemeine Anatomie von Interesse sein

könnten.

Coelogyue ocellcita (s. diese) zeigt ähnlich den Restionaceen sklerenchy-

matische Auskleidung der Spaltöffnungs-Atemhöhlen; bei C. elata sind die

Hypodermazellen an den Atemhöhlen nur durch einen besonders bei den

wildwachsenden Pflanzen sehr schmalen Spalt unterbrochen. Bei Dendro-

chilwn aumnüamm zieht sich, gleichfalls zur Herabsetzung der Transpira-

tion, die Cuticula über die Spaltöffnung hin, nur eine kleine runde bis

elliptische Öffnung freilassend.

Möbius hat bei C. testacea Drusen, bei den anderen Arten Ilaphiden

gefunden, aber nur im Grundgewebe. Nach meinen Untersuchungen waren

außer bei C. testacea und C.» cristata auch bei C. corrugata, C. sulfurea,

C: Dayana, C. tomentosa, C. Manssangeana, C. Sivaniana, C. Mayeriana,

C. speciosa, C. elata, C. nitida, C. fimhriata und C. Thuniana in älteren

Blättern sowohl im Mesophyll wie auch besonders in den Epidermiszellen

reichlich verschiedenartige Krystallbildungen von oxalsaurem Kalk an-

zutreffen
; andere Arten zeigten entweder neben Raphiden weitere Krystalle

von oxalsaurem Kalk nur im Grundgewebe oder ließen dieselben, wie z. B.

C. flaccida, auch an älteren Blättern gänzlich vermissen. Wahrscheinlich

hat Möbius nur junge Blätter von C. cristata und C. testatia untersucht,

da diese keine Krystalle aufw^eisen, wie ich auch bei dem untersuchten

Herbarmaterial nur bei C. nitida vereinzelte Krystalle in den Oberhautzellen

nachweisen konnte, so dass ich es hier nur mit jüngeren Blättern

thun hatte.

Die Luftknollen von C. spec. Heidelberg L und C. pandurata besitzen

in ihren stark verdickten Oberhautzellen sehr charakteristisch verzweigte

Porencanälo.
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Âllgemeine Übersicht.

Aus vorstehenden Untersuchungen ist ersichtlich, dass sich in lictreiV

der Anatomie des Blattes und der Luftknolle nur wenige allgemeine Merk-

male für die Gruppe der Coelogyninen aufsteUen lassen. Als solch(> küniile

man hezeichnen:

1. Das Vorkommen von eingesenkten Trichomen auf beiden Blatl-

seiten.

2. Die Zusammensetzung des Grundgewebes der l^uftknolle aus groß(^n

Schleimzellen einerseits und aus kleineren, ein Wabennetz bildend(>n

(Chlorophyll und Stärke führc^nden Zelhm andererseits.

Jn nachfolgenden weiteren Punkten stimmen die sämtlichen untersuchten

Arten j(»der einzelnen Gattung überein:

Coelogyiie. Blatt. 1. Die Epidermiszellen sind verdickt. 2. Trichonie

treten an der Unterseite stets zahlreicher als an der Oberseite auf, nament-

lich bei C. elata sind dieselben an h^tzterer sehr vereinzelt. 3. Die v(T-

sehi(îden zahlreich(>n parallel der Blattachse gestellten Stomata werden von

— 6 Ncbcnzelien umgeben. 4. Stegmata sind stets an der Untersichel des

-Mittelnerveii und rings um die Nebennerv(Ui anzutreffen.

Luftknolle. 5. Die sehr stark bis mäßig verdickten Epidermiszellen

zeigen in ihren zur Oberfläche senkrechten Wänden welligen Verlauf. 6. Hypo-

derma und 7. Stegmata sind vorhand(^n.

Mit Ausnahme einzelni^r Arten lassen sich noch folgende Merkmale an-

geben. 1. Die Gefäßbünd<'l liegen auf dem Querschnitt in Mitte d(M- Blalt-

(läche in einiir Ebene (Ausnahme: C. graminifoLia). 2. Der Mittelnerv ist

am umfangreichsten entwickelt (Ausnahme: C. graminifolia). 3. Der

Mittelnerv hat außer dr-m großen Bündel 2— 7 Nebenbündel (C. gramini-

l'olia und C. fuscesceus besitzen auf dem (Juerschnitt in Mitte der Blatt-

lläclie keine Nebenbündel). 4. Pareuchymatisches Eüllgewebe ist im Hiuipl-

nerven vorluinden. [(\ occllatd zeii-l an dessen Stelle sklercnchymalisehes

( Jewel )e,)

IMeione. HIall. I. Die Epidermiszellen sind verhältnismäßig dünn-

wandig. 2. Dir Slomala lind<'n sich meistens nur ur>ters(^its. 3. Neben-

/••llrn fehler). 4. Das Assimilationsgew<'be zeigt nur S('hwammgewel)ezellen,

wälir<'rifl bei (iodogyne auch Palissadenziîllen vorkommen. 5. Die (Jefäß-

bündel liegen auf dem QucîrschniM in Mitte der Blattlläche stets in einer

Ebene. 6. Der am lunfangreichslrn eul wickelte Miticinerv ist parenchyma-

tiKcli crweiterl , besitzt ein Jlanptbünd«;! , Neb(;n)»ün(l(H «md wird von ein<'r

sklcronchymaliseheii Ober- nnd Untcrsichcl umgeben; ( loelogyne zeigt an Sl.(!lle

der Oberhichel in einigen Eällen nur eine kleine Ginppe Sklereneliyinfasern.

7. Sle^'iiiata fehlen.

Liiflknolle. H. .Nur weFii;^ x' tflicUc I .jiidei nnszellen mit -craden
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Seitenwänden. 9. Hypoderma und 10. Stegmata fehlen, während bei Coelo-

gyne sich letztere regelmäßig vorfinden.

Otochilus. Blatt. 1. Die Oberhautzellen sind ziemlich stark verdickt,

2. die Stomata von 3—5 Nebenzellen umgeben. 3. Das Assimilationsgewebe

lässt sich in Palissaden- und Schwammgew^ebe trennen. 4. Die Gefäßbündel

liegen in einer Ebene. 5. Der Mittelnerv besitzt Ober- und Untersichel,

Füllgewebe und außer dem centralen Hauptbündel auch Nebenbündel.

6. Stegmata fehlen.

Platvcliiiis. Blatt, i. Die Spaltöffnungen w^erden von 4— 6 Neben-

jzellen umgeben. 2. Die Gefäßstränge haben dieselbe Lage wie Otochilus.

|3. Der Mittelnerv, dessen Hauptbündel rings von Füllgewebe eingeschlossen

ist, zeigt Nebenbündel und Ober- wie Untersichel. 4. Stegmata sind vor-

handen.

Luftknolle. 5. Hypoderma und 6. Stegmata sind stets anzutreffen.

PhoHdota. Blatt. 1. Die Stomata haben 3— 5 Nebenzellen. 2. Der

Mittelnerv ist parenchymatisch erw^eitert, zeigt eine Ober- und Untersichel

und außer dem größeren Bündel auch Nebenbündel. 3. Stegmata sind

vorhanden.

Luftknolle. 4. Hypoderma und 5. Stegmata sind bei allen unter-

suchten Arten zu erkennen.

Mit Ausnahme von Ph. loricata ließe sich noch anführen, dass die

Gefäßbündel auf dem Querschnitt in Mitte der Blattfläche in einer Reihe

liegen.

Gruppierung.

Nach dem A'orkommen der Nebenzellen und Stegmata im Blatt lassen

sich die Gattungen folgendermaßen anordnen:

1. Ohne Nebenzellen und ohne Stegmata: Pleione.

2. Mit Nebenzellen und ohne Stegmata: Otochilus.

3. Mit Nebenzellen und mit Stegmata: Pholidota^ Platyclinis^ Coe-

logyne.

Zur Unterscheidung der einzelnen Arten dieser Gruppen wird auf die

nachfolgenden Tabellen verwiesen. Bei Pleione und Otochilus ist wegen

des ziemlich übereinstimmenden Blattbaues von einer Einteilung Abstand

genommen; von Neogyne, Crinonia, Bendrochilum stand mir nur Material

von je einer Art zur Verfügung. Über die von Möbius angegebene Unter-

scheidung zwischen den Coelogynen, Platyclinisarten und Pholidota imhri-

cata einerseits und Pleione praecox^ Pholidota articulata und Otochilus

fusca andererseits ist zu bemerken, dass die Angaben über Hypoderma und

Palissadengewebe sich, wie wir gesehen haben, nicht auf alle Vertreter jener

angeführten Familien anführen lassen.

\) a. a. 0. S. ü64.

Botanische Jahrbücher. XXXIII. Bd. 47
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Da ich von den Luftknollen nur eine beschränkte Anzahl untersucht

habe, konnte ich deren anatomischen Befund nicht in die nach der Blall-

anatomie aufgestellte Ubersicht der Coelogyninen einbeziehen und füge ich

deshalb eine besondere Tabelle bei.

Laubblatt.

Pholidota.

I. Das Hauptbündel des Mittelnerven ist rings von Füllgcwebo um-

geben. Beiderseits Hypoderma. Palissaden- und Schwammgewebe.

Gefäßbündel im Blattstiel in drei Reihen, welclie alle drei

dem Blatteinschnitt entlang führen PJi. ventricosa.

(Blattstiel nicht untersucht) Ph. gihbosa

II. Das Hauptbündel des Mittelnerven grenzt der

Untersichel an.

A. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe. Sämtliche

Zellen des Schwammgewebes stehen längsgestreckt senk-

recht zur Oberfläche.

Zwei Reihen Gefäßbündel im Blattstiele, nicht der | PJi. pallida

Oberseite entlang I Ph. jamaiccnsis

Drei Reihen Gefäßbündel im Blattstiele, nicht der \ Ph. imhricata

Oberseite entlang . . . J Ph. loricata

B. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe. Sämtliche

Zellen des Schwammgewebes sind quergestreckt.

Gefäßbündel im Blattstiel in einer Reihe nicht der

Oberseite entlang Ph. articidata

Platyclinis.

I. Große elliptische Spaltöffnungen mit kleinoien

Nebenz eil en.

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen nicht der Ober-

seite entlang P. Arachnites

II. Kleine, seh wach - ellipti sehe Spaltöffnungen mit

gleich großen oder größeren Nebenz eilen.

.\. Hypoderma obcrseits, Palissaden- und Schwammg(!webe.

Gefäßbiindel im Blattstiel in zwei Reihen, welche beide

der Oberseile entbing führen /'. r/htufacca

lt. Kein Hypoderma, Palixsaden- und Seliwn.mmgewebc.

Gefäß.stränge im Blattstiel in zwei BciluîM, welche nicht

der Obcrseiti; enthing führen Gohbiana

Oefäßbündel im Bhillstiei in zwei Reihen, deiien

rlie äußer«; sich .lucli dem Stieieirischnil t enil.ing

zieht /'. I'illforniis

C. Kein Hypoderm.i und kein Palissadeng<!web(!.

Geräßhiiridel im Mhillxliel in einer Mcihe, Itciihi .scils

\-ori d(!r .Mille /iiiii Slifîhwindi'. iii< hl di r Oh(!rs(!il(!

i-nilan;.' . . /'. lulifolln

A Coclojjjynon mit convolutivor Knosponlage.

I h.i^ II a u p Mi n n d el <leh M i i i . I n <
i \ «• n \ \ iint-s von

Fuilgewebu um gel) en.
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A. Große Spaltöffnungen mit kleinen Nebenzellen.
1. Beiderseits spiralig verdicktes Ilypoderma, Palissaden-

und Schwammgewebe.

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei bogenförmigen,
)

von der einen zur anderen Kante verlaufenden l
^' /^^^^^^*

Reihen
|

^- «Pec Hdbg. }.

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen
]

die äußere auch längs des Stieleinschnittes sich l ^" ^^^^^^

hinzieht
(

^- spec- Hdbg. II.

2. Hypoderma nur oberseits; kein Palissadengewebe . . C. corrugata

B. Kleine Spaltöffnungen mit gro ßen Neb enzellen.

1. Hypoderma oberseits; Palissaden- und Schwammgewebe G. siilfurea

2. Kein Hypoderma; Palissaden- und Schwammgewebe.

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei bogenförmigen,
| C. cinnamomea

von einer zur anderen Kante verlaufenden Reihen) C. Sicaniana

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen

die äußere auch dem Stieleinschnitt entlang sich

ausdehnt G. Eüttneriana

Gefäßbündel in zwei, stellenweise drei Reihen, von
]

denen die äußere sich auch dem Stieleinschnitt l
^' ^^2/«^^^

entlang zieht |

^- ^^^^«^^^

Gefäßbündel im Blattstiel in drei Reihen, welche

sich alle dem Stieleinschnitt entlang ziehen . . G. tomentosa

3. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe.

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen

die äußere dem Einschnitt entlang sich ausdehnt C. Massangeana

Gefäßbündel im Blattstiel in 2-— 3 Reihen, nur von \ G. Mayeriana

einem zum anderen Rande ] G. pandurata

Gefäßbündel in einer bogenförmigen, von einer zur
|

anderen Kante verlaufenden Reihen \ G. ftiscescens

Gefäßbündel in zwei bogenförmigen, von einer zur i G. speciosa

anderen Kante verlaufenden Reihen J

II. Das Hauptbündel des Mittelnerven grenzt an die

Untersichel an.

A. Große Spaltöffnungen mit kleinen Neben-
zellen.

1. Beiderseits Hypoderma, Palissaden- und Schwammgewebe.

Eine Reihe Gefäßstränge im Blattstiel, welclie nicht

der Oberseite entlang laufen G. oralis

Zwei Reihen Gefäßstränge im Blattstiel, welche nicht

der Oberseite entlang laufen G. cristata

2—3 Reihen Gefäßstränge im Blattstiel, welche nicht

der Oberseite entlang laufen G. flavicla

(Blattstiel nicht untersucht) G. barbata

2. Beiderseits Hypoderma; kein Palissadengewebe .... G. elata

3. Nur oberseits Hypoderma; kein Palissadengewebe.

Gefäßstränge im Blattstiel von der einen zur ande-

ren Kante in zwei Reihen; auffallende Atemhöhlen-

auskleidungen G. ocellata

Keine Atemhöhlenauskleidungen. (Blattstiel nicht

untersucht; C. nitida
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B. Kleine Spaltöffnungen mit großen Nebenzellen.

4. Nur oberseits Hypoderma; Palissaden- und Schwamm-
gewebe C. fuliginosa

2. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe.

Gefäß bündel von einer zur anderen Stielkante in

nur einer Reihe C. Parishii

IC.

miniata

C. incrassata

0. convallamfoha

C. longifolia

B. Coelogynen mit duplicativer Knospenlage.

Beiderseits Hypoderma. Palissaden- und Schwamm-

gewebe. Eine Reihe Gefäßstränge in der Blatt-

fläche G. flmbriata

Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe. Eine

Reihe Gefäßstränge in der Blattfläche G. Thuniana

Zwei Reihen Gefäßstränge in der Blattfläche ... G. graminifolia

Luftknolle.

Pholidota.

I. Nur geringer welliger Verlauf der zur Oberfläche
senkrecht stehenden Wände der Epidermiszellen

I. Stark welliger Verlauf der zur Oberfläche senk-

recht stehenden Wände der Epidermiszellen.

Hypodermazellen senkrecht zur Knollenoberfläche. . . .

Hypodermazellen tangential der Knollenoberfläche . . .

Platyclinis.

I. Kein w elliger Ver lauf der zur Oberfläche senk-

reclit stehenden Wände der Epidermiszellen . . .

I. Welliger Verlauf der zur Oberfläche senkrecht

stehenden Wände der Epidermiszellen.

Epidermiszellen sehr stark verdickt; Luftgänge an beiden

Seiten der Gefäßstränge

Epidermiszellen weniger stark verdickt; Luftgänge nur

an der Plilot-mseite der Gefäßstränge

Coelogyne.

\. Schloiin führenden Zellen des Innengewebes
ohne S jj i r a 1 V e r d i c k u n g.

A. Stark verdickte E p i d (ü- in i sz e 1 1 (! n.

Pli. rubra

Ph. imbricata

Ph. loricata

P. glumacea

P. Arachnites

P. filiformis

Glatte Cuticul;

K^irnlKo, außen glatte Ciilictila

CmWcwUi an der Auß<!ri.seite körnig; Obeili.iutzellen

etwas weniger verdick I

B. Verli/illiiiHin/ißig scliwaeli verdick te l'>j)i de rniis-

z e 1 1 e n.

Gewellte Cuticula ohne Warz<;n

G. cristata

G. tcstacca

G. nitida

G. spec. Hdhg. I.

G. pandnrata

G. spcciosa

G. Thuniana
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n. Die Schleim führenden Zellen des Innengewebes
mit Spiral Verdickung.
A, Stark verdickte Epi dermiszellen.

Glatte Cuticula; Spiralen nicht stark C. lactea

Glatte Cuticula; Spiralen stärker, Verdickung der Ober-

hautzellen stärker G. fuliginosa

B. Verhältnismäßig schwach verdickte Epidermis-
z eil en.

Cuticula mit Höcker; Spiralen nicht stark G. Hüttneriana

Cuticula mit Höcker; Spiralen stärker G. ßmbriata.

Die vorliegende Arbeit wurde im botanischen Institut zu Heidelberg

unter Leitung des Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Pfitzer ausgeführt.

Für seine in liebenswürdiger Weise mir stets zu teil gewordene Unter-

stützung und für die gütige Beschaffung des nötigen Materials gestatte ich

mir an dieser Stelle meinem hochverehrten Lehrer meinen verbindlichsten

Dank auszusprechen.


